
II. Teil, 3. Abteilung:

DIE BAUKUNST DER RENAISSANCE.

1. Abfehnitt.

Die Baukunft der Renailfance in Italien.

Von Dr. JOSEF DURM.

A. Einleitung.

1. Kapitel.

Allgemeines und Gefchichtliches.

». . . . Daher werden wir flets uns ebenfoweit vom guten

Gefchmack und der Schönheit entfernt haben. als wir uns von den

Griechen entfernen; zu allermeift in Skulptur und Baukunfiiz und

nie werden die Alten veralten. Sie find und bleiben der Polarl'lrern

für alle untere Beitrebungen, fei es in der Literatur, oder in der

bildenden Kuntt, den wir nie aus den Augen verlieren dürfen.

Schande wartet des Zeitalters, welches lich vermeffen möchte, die

Alten beifeite zu fetzen. Wenn daher irgend eine verdorhene, er-

bärmliche und rein materiell gefinnte »Jetztzeit‘ ihrer Schule entlaufen

follte, um im eigenen Dünkel {ich behaglicher zu fühlen, fo (det fie

Schande und Schmach.«

SCHOPENHAUER, A. Parerga und Paralipomenn.

Bd. II. 4. Aufl. Leipzig 1878. S. 436.

Kaum hatten (ich die Stürme der Völkerwanderung, welche die italienifche

Halbinfel durchtobten und die antike Kultur wegzufegen drehten, gelegt, fo meldete

fich mit dem Aulhören der Barbarei bei dem noch halb antiken Volke die Erkennt-

nis feiner großen Vergangenheit; es feierte fie und wüni'chte an fie wieder an—

zuknüpfen 1). _

Das Vorfpiel bei diefem gewaltigen Vorgange übernahmen Gelehrte und Dichter

(Petrarca, 1V[u]ato); die bildenden Künfiler traten erf’t nach diefen in die Schranken,

dafür aber mit einem um fo glänzenderen Erfolge, wobei Architekten und Bildhauer

leichter dem Einfluffe der Antike unterlagen, indem die Maler weniger Nutzen von

ihr hatten, da beinahe alle großen Vorbilder verfchwunden waren.

Oberitalien fchlofs fich zunächit noch bei [einen architektonil'chen Aufgaben dem

mitteleuropäifchen romanifchen Bauftil an, während Venedig mehr der byzantinifchen

Weite huldigte und mit ihm fait ganz Unteritalien. Die früheften Verfuche zur

1) Vergl‚: BURCKHARDT, ]. Cultur der Renaifi'ance. 4. Aufl. Leipzig 1885. Bd. I, S. x97.

x .

Uel-erficht.



 

 

Kirche San Larenza fuorz' Ze „Lara zu Rom.

>>VViederbelebung« der Bauformen des alten Rom wurden in der ewigen Stadt felbft

und in Toskana gemacht.

Schon bei der dreifchiffigen Bafilika von Maria in Trcgßwere ([ I40—98) mufste

im Inneren bei der Ueberfpannung der Freiflützen der Bogen dem Architrav weichen;

Fig. 2.

   

   
 

 

 

Kirche 5. S. Giovanni e Paala zu Rom.



5 _

am Aeufseren der Vorhalle von San Lormzo fuorz' le man: (1216—_—27) und bei

Giovanni e Paolo, das im XII. Jahrhundert nach der Plünderung durch Roäerl Cuis-

cara’ wiederhergeftellt wurde, erhielt der antike Architrav wieder fein altes gutes

Recht (Fig. I u. 2).

Die Künftlerfamilie der Commath fchafft um 1200 in den beiden reizvollen

Klofterhöfen des Lateran (Fig. 5) und von St. Paul Werke, die, von antikem Geifle

durchweht, an feiner Empfindung und Schönheit der Einzelformen den Schöpfungen

der Alten nicht nachftehen, wobei ihre Meiiter aber doch ihre Eigenart zu wahren

Fig. 3.

    
 

 
   

      

 
Kirche Maria della Cafena zu Palermo 2).

wiffen. Es ift kein fklavifches Nachfingen alter Melodieen, Note für Note. Nicht an

Gröfse und Mächtigkeit oder an Wucht in der Ausführung reichen die Werke der C0;-

malen an jene heran, wohl aber in den gut abgewogenen Verhältniffen, in der geift-

vollen Zufammenftellung der Baufleine mit ihrer köf’tlichen farbigen Ornamentation.

Kein Befucher diefer Höfchen (Fig. 5) wird (ich dem Zauber ihrer Wirkung entziehen

können; heiterer Friede, nicht dumpfe nordifche Klofierluft herrfcht in diefen Hallen!

Mächtiger tritt die toskanifche Hauptfladt Florenz auf, die auch berufen war,

beim fpäteren Wandel der Dinge die Führerfchaft zu übernehmen. Sie bietet uns

2) Fakf.—Repr. nach: HITTORFF, ]. ]. & L. ZANTH. Architecture modem: (iz In Sirz'le. Paris 1835.
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das Battz'flera in der Tieffiadt, den ruhig und vornehm wirkenden Achteckbau

(1150 nach Chr.) mit feinen mit Verde dz' Prato umfäumten weifsen Marmorfeldern,

Portaifäulen, feinen mit Biendbogen überfpannten Polygonpfeilern und den zierlichen

Fig. 6.

 
Inneres der Kirche J[aria d://a Catma zu Palermo.

korinthifchen \Vandpilafiern. Die vollfiändig antik gedachte VVandgliederung des

Inneren mit Flachnifchen und Freifäulen, ihren vergoldeten korinthifchenKapitellen,

dem antiken Gebälke darüber (vergl. die Anordnung im Pantheon), über diefem die
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Proto-

renaiffance

und

Gotik

3.

Uebergangdlil.

\\‘andpilafter mit den zwifchengef‘rellten Doppelbogen auf Säulchen und dem die

Kuppel aufnehmenden, durchlaufenden Hauptgefimfe _ find Leif’cungen, die wohl

kein antiker I\’Ieifter hätte beffer machen können (Fig. 4).

Und auf der Höhe jenfeits des Arno der wunderbare Kirchenbau von San

]!!im'a/o (1207) mit feiner originellen, dem Baflg/iero ebenbürtigen Faffade!

Aber auch die ftreng romanifchen Bauten Toskanas (Fifa, Lucca) zeigen oft

die fchönften antiken oder antikifierenden Einzelformen und die Architekturen auf

den Bildern Gz'olz‘as und feiner Schüler rein antike Bildungen. Mit folchen Leiftungen

begehrte die >>Protorenaiffance« Einlafs, der ihr aber durch den neuen, im XIII. Jahr—

hundert in Frankreich entf’randenen >>gotifchen Stil« noch verwehrt wurde.

Deutfche Meilter brachten die franzöfifche Weife nach Italien, und fie fiegte nicht

durch die Vorzüge ihrer dekorativen Erfcheinung, vielmehr »als gewaltigfte Form des

gewölbten Hochbaues mit möglichfi wenig Material«. (Vergl. unter D: Sakralbauten.)

Beim Kirchenbau übertraf die Gotik Italiens in der Folge, was Raumwirkung anbelangt,

ihre Lehrmeifterin; denn kein Dorn jenfeits der Alpen kann ein Inneres wie San

Pelrmzz'o zu Bologna aufweifen, trotzdem es nur halbfertig und ohne Farbenfchmuck

dafteht; aber dem Profanban des Stils fehlt in Italien das lieblich phantaftifche Formen-

fpiel unferer nieder- und norddeutfchen Bauten mit ihren Dachzieraten, Erkern,

Treppentürmchen u. f. w., das hohe, die wirkungsvolle Umrifslinie des Baues be-

dingende Dach, das auch der franzöfifchen Gotik eigen ift und welches die Renaiffance-

meifter diefes Landes bei ihren Schöpfungen beibehalten und diefen fo einen weiteren

eigenartigen Reiz verleihen. Trotzig und burgartig im Ausfehen erweifen fich in

den Städten Italiens die Paläfte des Adels und des emporgekommenen reichen Bürger—

ftandes; regelmäßig und fymmetrifch find ihre Faffaden angeordnet, die Fenfier

auf einer durchgehenden Gurt ruhend, in regelmäßigen Abftänden das Mauerwerk

durchbrechend, das Erdgeschoß meift gefchloffen oder mitunter durch kleine Fenfler

belebt, zur Sicherheit der Bewohner und zur Verteidigung eingerichtet. Das \Vohn—

gefchofs liegt nicht mehr, wie im antiken Haufe, zu ebener Erde; es wird in das

I. Obergefchoß gelegt; der »Pz'mzo 710627€« verändert feinen Platz; die Treppen und

Zugänge zu ihm verlangen entfprechend bedeutendere Ausbildung. Zinnen zur Ver-

teidigung bekrönen die Faffadenmauern oder erheben fich über den nur mäßig

ausladenden Bogengefimfen.

Vielfach treffen wir auch die aus dem Holzbau abgeleitete Ueberkragung der

Stockwerke in Stein überfetzt, die Faffadenmauern auf Steinkonfolen oder Stein-

bogen ruhend, um bei der durch den gef’teigerten Verkehr auf den Strafsen be-

dingten, größeren Straßenbreite die dafür abgegebene Bodenfläche in den Ober-

gefchoffen wieder einzubringen.

Im XV. Jahrhundert hatte die große Kunft des XIII. u. XIV. Jahrhunderts ihre

Kraft aufgebraucht; die Gotik hörte auf; fie hatte die Grenzen ihres Syltems er—

reicht, und eine Rückkehr zu einfacheren Formen war das einzige Mittel, die Kuan

zu verjüngen. Man griff auf die antiken Ordnungen zurück.

Der Rundbogen trat wieder an Stelle des Spitzbogens, und wo jener am goti—

fchen Baue vorkommt, ift er das erfte fichere Anzeichen des Abiterbens diefer Stil—

richtung.

Der gotifche Stil arbeitete eine Zeitlang in gewiffen Gegenden noch neben

der Renaiffance freiwillig weiter, aber müde und ohne die heitere dekorative Aus-

artung in den nordifchen Ländern, wie in Frankreich, Deutfchland und England.
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Klofterhof der Kirche Maria della Quercz'a bei Viterbo.



Hierzu gefellte fich oft der unfreiwillige Weiterbau im alten Stil bei unvollendeten

Bauten, befonders bei Kirchen. Noch (1514) wollte man die Faffade von Sim Petrom'a

in Bologna. gotifch ausbauen, und fogar der grofse Renaiffancemeiiter Baldnflare

Pcruzzz' lieferte hierfür zwei Entwürfe in gotifchem Stil.

Schon Nicola Pz'fcmo und Arnolfo arbeiteten nach Belieben im alten und neuen

Stil und trugen dadurch nicht wenig zur Unficherheit im Urteil der Bauherren und

des Publikums bei 3). Der Bolognefer

Architekt Arzguzzz' klagte in diefem

Sinne noch um 15143): »Leute jeder

Art, Prief’ter, Mönche, Handwerker,

Bauherren, Schulmeifter, Weibel, Ge-

fchirrmacher, Spindelmacher, Fac—

chine und felbft Wafferträger tun lich

als Baukünftler auf und fagen ihre

Meinung — aber keiner tritt mit Mo-

dellen oder Zeichnungen auf!«

Die frühe Renaiffance ift meifl

duldfamer als der entwickelte Stil;

fie achtet noch die Leifiungen ihrer

Vorgänger; fie befeitigt nichts, und

fo entflehen eine Anzahl von Bauten,

bei denen der malerifche Reiz und

die Naivetät in der Mifchung und im

friedlichen Beifammenwohnen von

Altem und Neuem miteinander wett«

eifern und noch herzerfreuende Blüten

treiben. Der Malerei und der Plaitik

wird fchon bei diefen eine freiere und

gröfsere Mitwirkung —- die höchite in

der Blütezeit des Stils — zugeftanden

bei bedeutenderer Raumentfaltung

nach dem Satze, dafs man gewölbte

Gelaffe nicht hoch und geräumig

genug machen könne; »denn eines

der herrlichf’cen Dinge im Bauwefen

ift die Höhe der Stockwerke«.

Und wenn learete (1460) über

die Gotik fagt: »Verflucht, wer diefe

Pfufcherei erfand; ich glaube, nur

Barbarenvolk konnte fie nach Italien

bringen« — fo war er, wie mancher

 

Fig. 8.

Vom Spedale maggiare zu Mailand.

(Spätere Ausführung.)

andere aus der erften Zeit, doch wieder fo gutmütig, den Spitzbogen in feine Faffaden—

architektur aufzunehmen, und gab feiner Unzufriedenheit den heiten, eines Künfllers

würdigen Ausdruck nur_dadurch, dafs er die ihm widerlichen Konftruktionsformen

mit den reizvollfien Einzelheiten umkleidete, welche die Renaiffance gefchaffen.

3) Vergl.c BL'RCKHARDT, ]. Gefchichte der Renaiffance in Italien. 2. Aufl. Stuttgart 1878. S. 24 u. 30.



II

Zu diefen Schöpfungen des Uebergangsftils rechne ich von kirchlichen Bauten

ohne weiteres auch das Innere von San Francesco in Rimini (1445) und die Maria

del/a Catma in Palermo (Fig. 3 u. 6), im XV. Jahrhundert auf Grund einer alten

Kirche neu erbaut. An der Vorhalle und im Inneren find die flachen Bogen, die

fich bei den Bauten des Ueberganges von der Gotik zur Renaiffance öfter finden,

befonders originell profiliert und an die lotrechten Flächen eigenartig anfallend aus-

geführt. Ferner find einzelne Teile der Dome in Como und in Sebenico hierher-

zufetzen; ebenfo der Klofterhof von Maria della Quercz'a bei Viterbo, mit dem

gotifchen Untergefchofs und der Rundbogenftellung auf jonifchen Säulen im Ober-

gefchofs (Fig. 7). Auch die in Gold und Schmelz einft ftrahlenden Türen des

Fz'larele für St. Peier in Rom (1445) dürften auf dem Gebiete der Kleinkunft hier

als Erzeugnier von Ruf genannt werden.

Von Profanbauten find anzufiihren: Teile des Spedale maggz'ore in Mailand

(Fig. 8), fowie die Faffade der einfügen Mediceerbank dafelbf’r, beide von Fz'lareie

(1457; Fig. 9 u. 10); dann der Palazzo Bologniai, früher [fa/am', in Bologna (1454)

Fig. 9.

 

 

 

Mediceerbank zu Mailand 4).

mit Rundbogenhallen, darüber Spitzbogenfenfier und Konfolengefimfe mit. Mufcheln;

der leider im Jahre 1782 zerltörte Palazzo Marlz'aaz', nach einem alten Kupferf‘cich

im untengenannten Werk 5) veröffentlicht, mit Spitzbogenfenftern zwifchen Pilafiern

und fonfl;igem Beiwerk, welches alles die Grazie und die ganze Phantafie der Renaiffance

atmet; ferner die Cafa Trooatellz' in Fifa (1450), der Palazzo Vz'tellefc/zz' in Corneto

mit [einen zwei mächtigen gotifchen Mafswerkfenf’tern und [einen antiken Einzel-

formen an Türen und Fenftern, dem Konfolengefimfe (Fig. 11, 12, 13, 14 u. 15); der

Hof des Palazzo del Commune in Ancona (1470) mit Spitzbogenarkaden und Eckfäulen

an den mächtigen Pfeilern, mit Palmettenkapitellen an den Pilafiern, welche in diefer

Detailbildung die Frührenaiffancearbeit erkennen laffen; dabei find auch die Archivolte

der Spitzbogen antik gegliedert — das Ganze ein Werk des Francesca di Giorgio.

Auch die Loggz'a dzz' La7zzz' des Orcagna (1380; Fig. 16 bis 18), die wieder den Rund-

bogen in großen Abmeffungen zu feinem Rechte kommen läfst, möchte ich mit als

Vorläuferin der Renaiffancebewegung bezeichnen, ebenfo den Hof des Dogenpalaftes

(1505), wo Rund- und Spitzbogen über— und nebeneinander vorkommen, dabei Rund-

bogen im Erdgefchofs und Spitzbogen darüber im Obergefchofs und über diefen

‘) Nach: OETTINGEN, W. v. Traktat über die Banknnft des Aniam'a Averlz'rw Filarelz. Wien 1890. S. 681.

5) MÜNTZ, E. La renazjßancz an Iializ. Paris 1885.

4 .

Beifpiele.
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 wieder Rundbogen.

ä.m.„

Von der Mediceerbank zu Mailand 6).

[pie] erwähnt. 
Schließlich fei noch der von La Cawz begonnene und von

Oiflnz' vollendete Palazzo reilomle in Ragufa (143 5—65) als hochintereffantes Bei-

6) Fakf‚-Repr. nach: CASSINA, F. Lefnäbriche piz‘z cq/jfiz'cue di Milano. Mailand 1840.

    

re>r.)„u
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Die vorftehend genannten Bauten mögen als bedeutfame Repräfentanten des
Uebergangsf‘cils angefehen werden; abgefchloffen i[’c felbf’cverftändlich mit diefen die
Reihe der Beifpiele nicht. Sie kann aber genügen, um fich eine Vorßellung im
Bilde von dem zu machen, was der Uebergangsltil zu fchaffen vermochte.

Nach diefen Vorftufen bedurfte es nur noch der Anregung eines Mannes von Neue5kunß
Genie, einer grofsen Tat desfelben, um der Neuerung dauernd Geltung zu verfchaffen '
und fie zur tonangebenden überall zu machen. Diefe vollführte Fifippo Brand/esta

mit (einem Entwurfe und der Ausführung der Domkuppel zu Florenz.

Fig. 11.

 
Palazzo Vitellzfc/zz' zu Cometo 7).

Die Wirkung diel'er Tat wird am leichteften charakterifiert durch den Brief

des heiten Mannes in jener hochbegnadigten Zeit, des großen Leon Batlz'ßa Alöertz'

an E'h'ppo di Ser Brunellesco, den er [einem Traktate über die Malerei als Vorwort

und Widmung für Brunellesco vorfetzte 8). Er lautet:

»Verwunderung und Betrübnis zugleich pflegte es in mir hervorzurufen, dafs fo viele
trefl'liche und erlauchte Künfie und WilTenfchaften, die nach dem Zeugnis der Gefchichte
und der noch fichtbaren Werke bei den von der Natur fo hochbegabten Alten in folcher
Blüte flanden, gegenwärtig fo felten geübt, ja fall gänzlich verloren gegangen find. Maler,
Bildhauer, Architekten, Mufiker, Geometer, Rhetoren, Auguren und ähnliche edle und be—

wundernswerte Genien trifft man heute nur fehr felten und (dann) nur wenig zu loben.
 

7} Fakf.-Repr. nach: Bon—1, L. Ilfalazzv Vitellzfclu' in Corneio-Tarquim'a. Mailand 1886.

8) Vergl. die Ueberfetzung und das italienifche Original in: JANITSCHEK‚ H. Quellenfchriften fiir Kunfigel'chichte.
Wien 1877. S. 46—49.



 
Fig. 14.

 

Vom Palazzo Vi(elkfclzi zu Corneto.
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So dachte ich denn — und viele beflätigten mich in diefem Gedanken — die Natur, die

Meiflerin aller Dinge, fchon alt und müde geworden, bringe nur ebenl'owenig mehr Giganten

 

 

  
 
 

  
 

 
   
        

 

 

 

 

  

   
    

     

 

     
Vom Portal des Palazzo Vifellefc/tz' zu Corneto.

als grofse Geifier hervor, wie fie dies in ihren (gleichfam) jugendlichen und ruhmreicheren

Zeiten in bewundernswerter Fülle getan.

Dann aber, als ich nach langer Verbannung, in der wir Alberlz' gealtert find, in unfer

vor allen anderen ausgezeichnetes Vaterland zurückgekehrt war, erfuhr ich es, dafs in vielen,



 

 
 

  
 

 

 

    
Seitenanficht.

Fig. 17.

I7r:!l‘ofll Ju Lanqo & Hmm}
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Grundrifs.

Loggz'a dei Lanzz‘ zu Florenz.



Fig. 18.

 

  
Querfchnitt der Loggz'a dei Lanzi zu Florenz.

befonders aber in dir, 0 Fz'lzjfipo, und in dem uns fo eng befreundeten Danata,dem Bild-

hauer, und in jenen (anderen) Nencio und Luca und Mafaccz'o ein Geifl lebt, der zu jeder

rühmlichen Sache fähig ill., und der durchaus keinem der Alten, wie berühmt er auch in

diefen Künf’ten gewefen fein mag, nachzufetzen ifl. Nun aber fah ich flets, dafs es nicht

minder Sache unferes Fleifses und unferer Sorgfalt, als Gabe der Natur und der Zeiten fei,

fich in irgend welchem Dinge den Ruhm der Tüchtigkeit zu erwerben. So bekenne ich

dir denn, wenn es jenen Alten bei dem tatfächlichen Reichtum defi'en, wovon fie lernen

und was fie nachahmen konnten, minder fchwer war zur Kenntnis jener höchflen Künfle,

deren Ausübung uns heute fo mühfam_ wird, zu gelangen, fo mufs deshalb auch unfer Ruhm

gröfser fein, wenn wir ohne Lehrer und ohne Vorbilder Künfte und Wifienfchaften, von

welchen man früher nichts gefehen und nichts gehört, auffinden. Wer vermöchte je fo

Handbuch der Architektur. n. 5.
2



6.

Früh- und

Hoch—

renaiffance.

7.

Barocko.

18

hochmütig oder fo neidifch zu fein, dafs er nicht den Architekten Pz'pjm rühmte, wenn er
deffen Bau hier fieht, fo gewaltig, himmelragend, grofs genug, um mit feinem Schatten
alle Völker Toskanas decken zu können, und aufgerichtet ohne jede Hilfe von Holzftütz—
werk; ein Kunftwerk meinem Dafürhalten nach, das vielleicht von den Alten ebenfowenig
gewufst und gekannt war, als deffen Ausführung der Gegenwart unglaublich erfchien. Doch
es wird anderen Ortes fein, über deine Vorzüge und zugleich die Tüchtigkeit unferes Donata
und der anderen, die mir durch ihren Charakter fo teuer find, zu fprechen. Du aber fahre
fo fort, wie du es mit, Tag um Tag Dinge auszufmnen, durch welche dein bewunderns—
werter Genius fich ewigen Ruhm und Namen erwirbt, und wenn dir einmal Mufse zufällt,
fo wird es mich freuen, falls du diefes mein Werkchen über die Malerei durchlefen würdeft,
das ich in toskanifcher Sprache deinem Namen Widme ..... u. f. W.«

Er schliefst den Brief mit dem befcheidenen Satze:

»Niemals war ein Schriftfteller fo gelehrt, dafs ihm gebildete Freunde nicht von

gröfstem Vorteile gewefen wären«

und bittet um etwaige Verbefferungen.

In der erfien Hälfte des XV. Jahrhunderts fetzt der grofse Brunel/mm unter

Co/z'mo [. an Stelle des gotifchen Pfeilers wieder die römifche Säule (vergl. Pazzi-

kapelle, 1430); er macht Toskana zum Mittelpunkt der Renaiffancebewegung. Er

weckt das Gefühl für fchöne Verhältniffe der Stockwerke und leitet mit lllzt/zelozza

eine gefetzmäfsige Abitufung der Ruftika, der Fenfter und der Gefimsgliederungen

ein, welchen Fortfchritten die Sienefen weitere hinzufügten, namentlich in der

Bildung der Gefimfe und in ihrem Verhältnis zum Ganzen; in der Bildung der

Kapitelle übertreffen fie fogar die Florentiner.

So beruht die Entwickelung der Architektur der Renaiffance vor allem auf

dem Wirken einiger Meifler allererflen Ranges 9). Diefe find in der Zeit des Suchens,

in der erften Periode von 1420—1500 (Frührenaiffance): Brunel/esta, Mühe/0.220 und

Alberz‘z'; in der zweiten von 1500—40, der goldenen Zeit der Renaiffance (Hoch-

renaiffance), der Zeit der Harmonie zwifchen Haupt— und Einzelformen und der in ihre

Grenzen zurückgewiefenen Dekoration, der grofse Urbinate Bramam‘e und feine

Schüler.

Um die Mitte des XVI. Jahrhunderts übernimmt der gröfste der Florentiner,

gleich grofs als Maler, Bildhauer und Architekt, ]Wz'dzel Angelo Buonaroz'z', die Führer-

fchaft; mit ihm erreicht der Subjektivismus in der Kunft feinen Gipfelpunkt. Es

folgt das akademifche Zeitalter mit den Hauptvertretern Pal/adzb, Vl,gnolfl, Ser/io,

und mit Damm/co Fa7zz‘zma, einem Nachtreter der Genannten, fchliefst die Kunft das

XVI. Jahrhundert ab.

In der Folge gewinnt die Art 1th/ze/arzgelo’s die Oberhand, und die Meifier

des nun beginnenden Barockftils, Bernz'nz' und Borromz'nz', treten an die Spitze, auf

welche im XVIII. Jahrhundert die beiden mächtigften Architekten diefer Zeiten:

_?zwzzrzz (1685—1735) und Va7wz‘lcllz' (1700—73), folgen.

Man mag über Bernz'm' urteilen wie man will, feine Säulenhallen um den

St. Peters-Platz in Rom (1617) bleiben immer eine ftolze Leiftung von grandiofer

Wirkung, und vollends wird niemand der nach feinem Entwurfe von Nico/ä Salw'

(1735—62) ausgeführten Foniamz Trwz', mag das Ganze auch etwas theatralifch

gedacht fein, eine gewiffe Grofsartigkeit in der Erfcheinung bei verhältnismäßig

guten Einzelformen abfprechen wollen.

Die gebrochenen, aufgebäumten, nach allen Richtungen fchwingenden Giebel,

9) Vergl. auch: BURCKHARDT‚ ]. Der Ciceronc. 7. Aufl. Leipzig 1898. S. 300 E.



19

die gewundenen Säulen, das fiarke Relief und die daraus fich ergebenden lebhafteren

Schattenwirkungen werden zur Charakterif’cik des Stils, wie auch der Umfland, dafs

man von der Dekoration den Ausdruck von Kraft und Leidenfchaft verlangt, die

man durch Vervielfältigung und Derbheit zu erreichen fucht, wodurch aber dann

das Auge für alle feineren Formgebungen abgef’tumpft wurde.

Doch vergeffe man bei all dem Tadel die “’orte Bumb’zardl's nicht: »Die

Barockbaukunft fpricht diefelbe Sprache wie die Renaiffance, aber einen verwilderten

Dialekt davon« _ und a. a. O.: >>Bei gebildeten Architekten wird man eine Ver-

achtung auch diefes Stils nicht bemerken. Sie wiffen recht wohl Intention von Aus

druck zu unterfcheiden und beneiden die Künftler des Barockfiils von ganzem Herzen

ob der Freiheit, welche fie genoffen und in welcher fie bisweilen grofsartig fein

konnten.«

2. Kapitel.

Meifter der Renaiffance.

Was im vorliegenden Kapitel geboten werden foll, ift nicht die Gefchichte des

Wirkens und der Werke der einzelnen Baumeifter der Renaiffance —— diefe kann ja bei

Vafarz' und anderen nachgelefen werden —— es fell keine Baugefchichte nach Meißern

geordnet vorgeführt und follen ihre Taten gepriefen, vielmehr dasjenige zufammen—

gefafst werden, was fie uns im ganzen gegeben, wobei Mufeen und Archive mit

ihren Schätzen etwas in den Hintergrund treten mögen; nur der Stein gewordene

Baugedanke erfcheint in erf’rer Linie für uns fruchtbringend und beachtenswert. Saxzz

loqzumlur — die Ausführungen follen fprechen.

Dafs nicht ftets das höchft Gedachte, das Ideal verkörpert wurde —— es wäre

ja fonft keines mehr —‚ dafs fo vieles an der Hartköpfigkeit der Bauherren fcheiterte,

anderes aus Mifsgunf‘r, fchlechter Zeiten und mifslicher Umf’tände oder des leidigen

Geldes wegen nicht gebaut oder nur verkümmert ausgeführt wurde, wiffen wir alle,

wie auch, dafs oft die heiligf’ten Eingebungen nur auf dem Papier das Licht der

Welt erblickten, um dann als fchätzbares Material in Mappen zu verfchwinden oder

um dereinft Zeugnis zu geben von dem, was eine von Gott begnadete Künftlerfeele

wollte, aber nicht vollbringen konnte oder durfte.

So ‚war es damals, fo ift es heute noch, und kaum war es einem Architekten

je vergönnt, im Steingebilde der welt zu zeigen, wie hoch der Flügelfchlag

feiner Phantafie und fein Können ging bei der Löfung einer ihm gefiellten grofsen

Aufgabe!

In überfichtlicher Weife aber doch die Namen derjenigen voranzuflellen, welche

das gefehaffen, von dem erzählt werden foll, darf nicht verfagt werden, wobei indes

von einer abfchliefsenden Vollfländigkeit abgefehen ift.

Mufs die Vielfeitigkeit und Schaffenskraft der Renaiffancekünf’cler, die bei guter

allgemeiner Bildung beinahe durchweg Maler, Bildhauer und Architekten zugleich

waren, manche von ihnen noch Schriftfteller. Mathematiker und Feftungsbaun1eifter

gewefen find, als eine grofse bezeichnet werden, fo darf wohl die Frage aufgeworfen

werden, welche Lebensdauer ihnen von der Vorfehung vergönnt war. Die Antwort

gibt die nachftehende Tabelle, wobei wir übrigens als bekannt vorausfetzen, dafs

8.

Ueberficht.

g.

Lebensdauer

der

Meißen
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@ FrührenaüTance

 

Filz/po di Ser 5'1'unellz‘5f0

1379—1446.

Domkuppel, Pazzikapelle

S. Lorenzo, S. Spirito

Florenz.

Jill/1510zzo—J/z'f/ze/Wzi

1396— 1472.

Palazzo Riccardi Florenz,

Kapelle bei S. Eufiorgio

Mailand

Leon Bat/i/I'a A/lm'ii

1404-1472.

S. Francesco Rimini,

Palazzo Rucellai Florenz.

Roflllina, Bernd.

1409—1464.

Badia-Florenz,

Bauten in Pienza.

 

Fra Giommla

1433—15‘9'

Vitruvausgabe, Plinius-

briefe, Loggia del Con-

figlio Verona.

Town/0 kadari

148 5.

Am Dom in Como.

An der Certofa bei Pavia.

 

Simmze della i! Crmaaz

1 45 7— 1 508. \

Hauptgef. Palazzo Strozzi,

Palazzo Guadagni Florenz.

Giulia/10 da San Galle

1445 — 1 5 16.

Maria delle Carceri»Prato,

Palazzo Gondi Florenz,

Halle gegeniiber dem

Findelhaus.

Giuliano da [llajano

1432— I490

Porta Capuana in Neapel.

Berta/elta (la Zl/ajano

I442—4497-

Vorhallc von Maria delle

Grazie bei Arezzo.

 

Anlom'o Awrlz'na

gen. Fi/arele

1410—1479?

Spedale maggiore

Mailand,Mediceerbank da (.

Gia. Antonio Oma/eo

1447—1522.

An der Certofa bei Pavia.

Colleonikapelle Bergamo.

 

Francesco di Gißrgio

1439— 1 502.

Palazzo del Commune

Ancona.  
Batcio Pinte/lz'

1 450— 1492.

Herzogspalafi Urbino.  
Vcnfura Vz'tmni

1442—1522.

Madonna dell‘ Umlltä

Piftoja.  
Anlonio da San Ga.’lu

1455—1534.

5. Biagio Monte-

pulciano.

Die Lomßara’z' in Venedig: .Martino L. 1480; Pie/ro L. 1481—89; Sante L. 1504—16 von ihnen:

Scuola S. Marco, San Zaccaria, Maria dei Miracoli, Palazzi Vendramin Calergi, Correr Spinelli, S. Giufiina

in Padua.

Donate d'Angelo,

Bramante 1444—1 514.

MariadelleGrazieMailand,

Maria della Pace Rom,

St. Peter Rom.

Cancelleria Rom.

b) Hochrenaiffance.

Ra_flael Sanzz'o

1483-1520.

Rom Vatikan, Dombau»

meiiler S. Peter, Chigi-

kapelle, Villa Madama,

Pandolfini Florenz,

Giulia Romano

1498—1 546.

Villa Madama in Rom,

Palazzo del Te in Mantua,

Palazzo Cicciaporci Rom.

Gz'rolzwlo Gflzga

1476- 1 551.

Kirche 11. Palafl: in Pefaro,

Bifchöfl. Palaf’c

gaglia.

in Sini—

 

Baldaß?zre Peruzzi

1446—1523.

Farnefina Rom (9) Palazzo

Linotta, Palazzi Pietro ed

Angelo Maffimi Rom.

San Sovz'na, _‘7acopp Taliz'

1486—1570.

Palazzo Corner, Cä grande,

Venedig. Bibliothek an

d. Piazetta. Scala d’oro

Dogenpalaft.

San Galle, Anlam'o Giazmze

1 482— 1 546.

Palazzo Farnefe Rom

(ohne Gefimfe), S. Cafa

Loretto.

Barrio d'Agnn/a

1460— 1 543.

Palazzo Bartolini (Hötel

du Nord) Florenz, Palazzo

Torrigiani daf.

 

f‘l1/{0Ilel/o, Gin/. 1Vm'.

1458—1534.

Palazzo Giufliniani Padua,

Porta S. Giovanni daf.  
Giovanni Dofio

I533-

Palazzo Larderel Florenz,

Cap. Gaddi in Maria

novella Florenz.

 

Mic/nie San Mill[li

! 484— I 5 59-

Dom in Montefiascone,

Palazzo Canoffa, Bevilac-

que, Capella Pellegrini in

Verona, Porta in Verona,

Zara, Sebenico.  

Alichel Angtlo Bnonuroti

1475—1564

Arch. von St. Peter,

Sakriftei und Bibliothek

S. Lorenzo Florenz, Um-

bau des Kapitols Rom.



c) T h e 0 r e t i k e 1 (Architektur von 1540_ 1580).

 

Vigno/a, Grat. Barozzz'

1507—1573°

Vigna di Papa Giulio

Rom, Hallen bei Araceli,

Ligorio, P1'rro

1491—1580.

Maria fopra Minerva Rom,

Villa Pia, Vatikan und

Va/ari, Giorgio

1511—1574.

Umiltä-Kuppel Pifloja,

Uffizien Florenz, Bauten

Ammamzti‚ Bar/olome'o

1 5 1 1 — 1 592.

Palazzo Pitti Hofanlage,

Neptunbrunnen Florenz,

 

Palazzo Farnefe St. Peter. in Arezzo. Palazzo Pucci, Vitali u. a.

Piacenza.

Tiäaldz', 1Wontorfoli, Fra Giovanni Ale/?, Ga/razzo Pal/adio, Andrea

Pellegrz'no Pellegrim' 1 506—1 563. 15 12—1 572. 1 518— 1580.

1522—1592.

Municipio Mailand,

I. Univerfität Bologna,

Hof des Arcivescovado,

Palazzo Magnani.

Palazzo Doria Genua,

Meffma—Marmorbrunnen.

S. Maria di Carignano Balilika Vicenza, Palazzo

Porto, Villa Rotonda,

Redentore Venedig.

Genua, Palazzo Imperiali,

Brignole, Spinola‚

Pallavicini u. a.

d) Barockftil.

 

Borromim', Fran;esco

1 599— 1 667.

Palazzo Spada Rom,

Türme von S. Agnefe, die

Sapienza, Andrea delle

Fratte.

Aladerna, Carlo

1556-1639.

Langfchiff von S. Peter

Rom, Palazzo Barberini,

Palazzo Mattei.

Fontana, Domenico

1 543— 1 607.

Portal der Cancelleria

Rom, Acqua Paolina, Obe—

Bernini, Giovanni

1 598— 1680.

S. Peter Rom, Taber-

nakel, Palazzo S. Apofioli,

Palazzo Barberini , Fon- lisk auf dem Petersplatz

taine Piazza Navona, Rom.

Kolonnaden vor 5. Peter.

 

Giafomo della Porta ?uzuzra, Filippo Vanuiltlh', Luigi Sub/i, 1Vz'tola

1541—1604. 1685—1735. 1700—1773. 1735.

Villa Aldobrandini Domkuppel Como, Schlofs in Caferta bei Fontana Trevi Rom.

Frascati, S. Annunziata La Superga Turin. Neapel.

Genua, Luigi dei Francef1

Fafl'ade.    
keiner der Genannten die letzten Jahre feines Lebens in befchaulichem Penfionsftande

zugebracht hat. Sie fiarben alle, um mit Bismarck zu reden, wie ein gutes Pferd in den

Strängen. Ihre Bauherren haben fie auch nicht vorzeitig zum alten Eifen geworfen;

man liefs fie ausreifen und ihre Erfahrungen im langen Leben der Kunft verwerten.

Die kürzef’te Lebensdauer weifen Rafael und Gin/io Romano mit 37 und

48 Jahren, die längfte Fra Giocondo, San/ow'no und M‘c/zelangelo mit bezw. 99, 91

und 89 Jahren auf. Die mittlere Lebensdauer der Renaiffancearchitekten ift zwifchen

69 und 70 Jahren, ein Alter, das auch die Spezialkünftler unferer Tage bei ein—

gegrenzterer Fachtätigkeit, bei viel geringerem Umfang ihres Könnens und wenn

fie rechtzeitig zur Ruhe kommen, zu erreichen pflegen.
 

“') Ein vollltändiges, fehr fleißig zufammengetragenes Regifler der Architekten der Renaifl'ance in Italien, unter Auf-
führung ihrer Werke iit in dem Lehr- und Handbuch: »REDTENBACHER, R. Die Architektur der italienifchen Renaiffance.-
(Frankfurt a. M. 1886), S. 383—451 enthalten. Diefem ill: weiter noch ein chronologifches Regiiter (S. 45z—508)‚ ein Namens.
regifter (S. 509—538). ein Sachregifter (S. 539—540) und endlich ein Ortsregiflcer (S. 541—568) beigegeben; diel'e bilden zu-
fammen wohl die wichtigtte Hälfte des Inhaltes des genannten Werkes. Mit vielem Eifer und Bienenfleifs if! hier ein Material
zufammengetragen, das eine rafche Orientierung ermöglicht.

In diefem Umfange von 185 Druckfeiten durfte und konnte im vorliegenden Bande bei der Aufzählung der Meiiter
nicht verfahren, und bei der Nennung ihrer Werke konnte nur auf diejenigen in der Kürze Bezug genommen werden, welche
dem Meißer den Namen gemacht haben. Umfo lieber verweife ich auf die Arbeit R:dtenbaclzer's‚ weil fie einfl: dem »Hand-

buch der Architektur- zugedacht war.
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Vor

3. Kapitel.

Bauftoffe und technifche Vorgänge.

»Nur fuche man dem Stil zuerfl: {einen Emil: und dann exit

{eine fpielende Zierlichkeit abzugewinnen‚ Man ergründe vorzüglich

auch fein Verhältnis zum Material. Der gewöhnliche Baufiein fpricht

lich eigentiimlich kräftig aus; einen beiliimmten Ausdruck des Reich-

tumes wird man dem Marmor, einen beitimmten dem Erz, einen

anderen dem Holz und wiederum einen verfchiedenen dem Stuck ZU-

gemuzet finden.“ BL'RCKHARDT.

Um in erlter Linie ein Urteil gewinnen zu können über die Befchaffenheit der

bcme,k„„gen_ rein technifchen Leiftungen der Renaiffance, unabhängig von der formalen Seite, dürfen

Il.

Baufieine.

12.

Bauhülzer

r3,

Metalle

und andere

Banitotfe.

wir nicht vergeffen, dafs wir es mit einer abgeleiteten und nicht einer frühen Phafe

der Kuni’r zu tun haben, der in Europa fchon 2000 Jahre früher hochentwickelte

Kultur- und Kunf’cbewegungen vorangingen. Die griechifche, etruskifche, römifche,

die altchrifilich-byzantinifche, die romanifche und gotifche Baukunft hatten fchon ihr

I’enfum aufgefagt, ehe die Renaiffance in Italien ihre erften Worte zu fiammeln be-

gann. Wir müffen fehen und erwägen, was und unter welchen Verhältniffen die

Vorfahren gearbeitet haben, und danach die Leiltungen der neuen Kunlt bemeffen

und bewerten, unterfuchen was neu, felbftändig und eigenartig oder was von den Alten

übernommen worden ill, ob neue Errungenfchaften oder Rückfchritte oder kritiklofes

Hangen am Alten zu verzeichnen find.

Nur fo werden wir zu Lob oder Tadel berechtigt fein; nur fo werden wir einen

Nutzen aus dem Gebotenen auch für unfer Schaffen ziehen können und die Grundlagen

für die \\éiterentwickelung eines Stils fchaffen, der nun feit 600 Jahren alle Staaten

der gebildeten Welt beherrfcht und noch lange nicht fein letztes Wort gefprochen

hat. wie die grofsen Monumentalbauten aller Hauptfiädte Europas, Amerikas und

Auftraliens noch zur Genüge beweifen. Ein gütiges Gefchick hat uns in den Landen

deutfcher Zunge einen Got/frz'ed Semper, einen Hafmazm‘ und viele andere gegeben,

deren Werke im Stil der Renaiffance noch lange Strahlen, Wärme und Leben ver—

breiten werden, wenn man auch in der Zeit von 1790—1830 glauben mufste, wie

einlt Leon Batiz'ßa Alberz‘z', dafs die Natur alt und müde geworden fei und keine

grofsen Baukünitler mehr hervorbringen könne!

Und nun die erite Frage: welcher Baumaterialien bedienten froh die Alten?

Sie verwandten natürliche und künftliche Steine: Granite, Porphyre, bunte und ein-

farbige Marmore und gewöhnliche Kalkfieine, vulkanifche Gelteine (Tuff und Peperin),

Sandlleine in Form von Quadern und Bruchfteinen, von mächtigen Monolithen und

Kleingefchlägen, Lehmziegel in gebrannter und ungebrannter, auch glafierter Ware.

Als Verbindungsmaterialien waren zu verfchiedenen Zeiten in Uebung: Afphalt,

Luft- und hydraulifche Mörtel (aus Kalk, Sand und Puzzolane), Eifen und Holz.

Zu Gebälken, Dachkonltruktionen, zu Arbeiten des inneren Ausbaues wurden

Hart- und \Veichhölzer gebraucht, die verfchiedenen Arten der Eichen, die Buche,

Pappel, Erle, Ulme, Efche, Zeder, Wacholder, Zypreffe, Kiefer, Lärche, Tanne,

Weide, Linde‚ Nufsbaum, Olive u. f. w. diesfeits und jenfeits der Alpen. Platanen

und Kaftanien treten dagegen in Italien früher auf als bei uns.

Von Metallen kamen zur Verwendung: im nördlichen und füdlichen Europa Blei,

Eifen, Kupfer, Zinn, Bronze, Gold und Silber. Für Innen- und Aufsendekorationen

die verfchiedenartigften Farben, und für erflere noch Gewebe, Leder, Elfenbein, Perl-
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mutter, Edelfteine aller Gattungen, helle grofse Plangläfer, kleine gegoffene Gläfer

von allen Farben, fowie verfchiedene Arten von Schmelzen.

Ueber anderes verfügten auch die Renaiffancemeifter nicht. Wohl machten fie

fich noch für dekorative Zwecke die eine oder die andere feine Holz- oder Gefieins-

art dienftbar; aber zu den Hauptbaumaterialien gefellten fich keine weiteren. Von

Surrogaten, mit denen unfere Zeit, dank der fortfchreitenden Wiffenfchaft, über-

fchwemmt wird, blieben fie verfchont.

Von Arten der Dachdeckung waren überliefert: diejenige mit Schilf, Holz,

Stroh und Lehmpatzen, mit Steinplatten, gebrannten Ziegeln, Tonfchiefern und

Metall (Blei, Kupfer und Bronze).

Das Steinplattendach (Dom in Sebenico), das Ziegeldach (Florentiner Dom,

Kuppel der Umz'lz‘z‘z in Piltoja, fait alle Paläfte Toskanas) und das Metalldach (SZ. Paler

in Rom, Kirchen und Paläfte Venedigs) blieben in der Renaiffance in Uebung. Das

graue rheinifche Schieferdach hat über die Alpen feinen Weg nicht gefunden; es

drang kaum bis zum Fufse diesfeits der Alpen vor; das Genuefer Schieferplatten—

dach hat mit ihm nichts gemein.

Von den Metallen wurde in der Renaiffance zu Konfiruktionszwecken nur das

Eifen in gröfserem Umfang verwendet, aber mehr als unterftützendes oder Hilfs-

material bei Holz- und Steinkonf’truktionen; eine felbf’tändige Rolle im Sinne der

heutigen Baukonftruktionen hat es nicht erfahren.

Die Verwendung der Bronze zu Grofskonftruktionen (Dachgebinden) war dem

Altertum nicht fremd, wofür vor wenigen Jahrhunderten noch die aus Bronze ange—

fertigten Binder des Vorhallendaches am Pantheon in Rom Zeugnis ablegen konnten.

Ein kirchenfürfflicher Renaiffancebauherr und fein gefügiger Baumeifter haben fie ver-

nichtet und für ihre Bauzwecke umgeformt und verwertet. >>Quoa' non fecerum‘

Baréarz', fzcerunt Baröerz'nz'« ——- dichtete zu diefer Tat der ftets fchlagfertige

Pasquz'no.

Ein Verfuch, jene Konfiruktionsweife der von ihnen fo glühend verehrten

antiken Kunf’t und Technik, die gewifs in der Kaiferzeit ausgedehntere Verwendung

gefunden hat (bei Bafiliken und Foren?), weiter auszubilden und zu verfolgen, wurde

nicht gemacht.

Von allen angeführten Bauftoffen und ihren Verwendungsarten hat die Re—

naiffance in Italien Nutzen gezogen, nur von letzterer nicht, und hier erwächft ihr

der Vorwurf, dafs fie zur Bereicherung auf dem Gebiete der Metallverwertung zu

Bauzwecken und der Metallkonftruktionen nichts beigetragen hat, wie auch die

zwifchenliegenden Kunftperioden dies nicht vermochten.

Eine Verarmung in den konftruktiven Ausdrucksmitteln gegenüber den Alten

ift hiermit feftgeltellt.

Der Rolle des Eifens__ als Hilfsmaterial bei Grofskonf’truktionen aus Holz fei

hier nur des Zufammenhanges wegen gedacht; fie geht in gleicher Weife durch

alle Zeiten und war auch in der Renaiffance die gleiche. Wichtiger für uns ift

feine Mitwirkung bei der monumentalen Ueberdeckung weit gefprengter Räume und

auch bei kleinen gewölbten Bauten, bei denen fette Umfaffungsmauern oder ent—

fprechende Widerlager nicht gewährt werden konnten.

Die antike Kunlt vermied alles am Baue, was zu Betrachtungen über feine

Standfähigkeit Veranlaffung geben konnte oder herausforderte; fie legte daher ihre

Grundriffe derart an, dafs die nötigen Widerlager für die Gewölbe in den Mauerz'ugen

14.

Eifen

als

Konflruktions-

material.
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verfchwanden, und ert°c bei den Bauten der Spätzeit traten fie, aber auch nur

fch'uchtern, in die Erfcheinung (fl/zkzerzxa 1Wm’z'ta in Rom). Auch ein unmittelbares

Aufheben des Seitenfchubes bei Gewölben durch Einlegen. von Holz- oder Eifen—

ankern, namentlich von fichtbar auftretenden (Fig. 19 u. 20, bei 20 verdeckt liegend),

vermieden fie.

Die byzantinifchen und arabifchen Baumeif’ter machten dagegen kein Hehl

daraus, wie die Eifenanker in der Agfa Sofia zu Konfiantinopel zeigen und Fig. 21 €,

aus einer arabifchen Mofchee in Kairo herr-ührend, wo das Einlegen eines voll—

ftändigen Holzroftes mit durchgehenden Holzankern zwifchen Kapitell und Bogen-

aufänger ausgeführt if’t. Ausführlicheres

darüber kann in dem unten genannten

Werk “) nachgefehen werden.

Ihnen folgten die Meifier der roma—

nifchen und gotifchen Baukunft, welche

fogar die Anker noch zum Gegenfiand

einer farbigen Dekoration machten, wie die

romanifche Kirche von Schwarzach in Ba—

den 12), die Kirchenbauten Gz'owzmzz' e Paolo

in Venedig, dei Fmrz' dafelbf‘t und Santa

A7zafla/ia in Verona zeigen (Fig. 21 a u. &)

und verfchiedene andere.

Bei Grofskonflruktionen, foweit von

folchen überhaupt die Rede fein kann,

griff das Mittelalter bei feinen Veranke—

rungen zum Eifen, wobei die Eifeiifiäbe oft

noch gegen das Einfchlagen durch Auf—

hängen an Eifendrähten gefichert find. Eine

Zierde find diefe notwendigen Uebel gerade nicht; in den venezianifchen Kirchen ver-

wirren fie bei ihren doppelten Anlagen in der Höhe des Kämpfers der Seitenfchiffe

und des Mittelfehiffes, Hören die Raumwirkung und bleiben immer Fragezeichen für

das Können der Konf’trukteure.

Diefem Vorgange bei alleiniger Anwendung des Eifens folgten auch die

Meifter der Renaiffance in unbedenklicher Weife. Kaum einer der gewölbten, einer-

feits auf dünnen Steinfäulen ruhenden Bogengänge in den Klofterhöfen ift ohne

diefe zweifelhafte Zugabe von eifernen Zugftangen ausgeführt, und fie kehren auch

in den grofsen Hallen und den Kirchen wieder, z.B. am 1Wercato nuo‘ua, an der

grofsen Halle der [mzacentz'‚ in den Palaf‘thöfen von Florenz, Mailand, Bologna,

Genua, in den Klofterhöfen von San Larmzo, der Cerz‘afa bei Florenz, bei Pavia,

Fifa und Bologna, wie auch in den Kirchen von Sam Sim in Genua, von Maria

nuova in Cortona‚ Maria del/e Grazz'c in Piftoja und hundert anderen, wozu

übrigens bemerkt fei, dafs fich die Frührenaiffance bei ihren Kirchen von diefer

konfiruktiven Beigabe frei zu halten fuchte (z.B. San Lorenzo und San sz'rz'lo in

Florenz).

Beim Zufammenfügen von Eifenftäben zu Ankern bediente man fich der

Schliefsen, Oefen und Bolzen, und zum Nachtreiben der Keile bei bettimmten

 

 

Verankerung der Wölbbogen.

“) CHOISY, A. L’art de öälz'r chez les Byzanfius. Paris 1883. S. 117, 132 u. Pl. XXV.

12) Siehe: DL'RM, _]. Die Abteikirche in Schwarzach. Deutl'che Benz. 1899, S. 453.



Fig. 21 a bis g.
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Hölzerne und eiferne Verankerungen.

vorher—

Hier ift

genau wie in der

gegangenen Zeit, welche die Schraube aus Eifen ebenföwenig anwendete.

Splintbolzen (Fig. 21 d, e‚fu. g),

alfo auch kein Fortfchritt zu verzeichnen

anderen Verbindungen der

und nur die Möbelinduf’trie kann mit einem
’



15.

Steingemäuer.

lt}.

Aegypter,

Griechen und

Römer,
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folchen dienen, indem fie die Holzfchraube erfimals zur Verwendung bringt. Damit

darf die »hölzerne Schraube« nicht verwechfelt werden, welche die Alten bei den

Oel-, \Veim und Stoffpreffen (vergl. Pompeji, Fullonica) bereits angewendet haben 13).

4. K;ibitel.

Mauerwerk aus natürlichen Steinen; Gerüfte und

Aufzugsvorrichtungen.

»Das organifche Gefetz, das in der Mauer fich betätigt, wird

durch eine künftlerifche Verwertung de(Ten, was ftruktive Notwendig-

keit und lokale Verhältnifi'e an und fiir fich vorfchreiben, dem Schön-

heitsfinn entfprechend zur Schau gelegt. Die Schwerkraft und die

Refif’tenz der Materie gegen diefelbe find die nächften und vor-

nehmften hier wirkfamen Potenzen; es ift klar, dafs diefe letzteren

an Tätigkeit wachfen, je mehr die Laß zunimmt, alfa von oben nach

unten. Die ftufenweife Verminderung der Mächtigkeit der Struktur-

elemente von unten nach oben, die an den belTeren im Quaderfltile

ausgeführten Kunfifirukturen überall wahrgenommen wird, entfpricht

daher zugleich dem Schönheitsgefetze und dem dynamifchen. Hieran

 

   
fchliefst [ich ein anderes, zugleich fi:ruktives und äfthetifches Gefetz,

das der Gleichheit der Elemente, die gleich und gleicherweife tätig

find. Alfa bei itufenweifcr Verwendung der Dimenfionen in Ahfatzen

mufs jeder Abfatz aus möglichl't gleichen und ähnlichen Elementen

beitehen. . . . Aber als Aufrechtes ift die Mauer dennoch dem allr

gemeinen Gefctz der proportionellen Entwickelung infofevn unter—

worfen, als fie aus drei Teilen befteht‚ der Bafis, dem Rumpf

und der Krönung {Flint/mx, lrzmcur, corona} . . . In jedem Stil,

heiße er ägyptifch, griechifch, römifch, gotifch oder fon(t wie, gilt

die abfolut wahre Regel, dafs Unterbau und krönender Teil bei

Stockwerksgebäuden in ihren Verhältnifl'en zunächft vom Ganzen

abhangen, als wäre der Gefamtbau ein nur dreigegliederter, beltehend

aus ]) jenem Unterbau, a) aus der ihm und dem Ganzen ent-

fprechenden Bekrönung, 3) aus dem Dazwifchenliegenden, das durch

jene begründet und krönend abgefchlofien ill. Dabei ift aber zu-

gleich die Harmonie der Untereinheiten (der Stockwerke und ihrer

Gliederungen) unter fich und mit jener Hauptdreiteilung zu be»

werkftelligen . . .«

SEMPER, G. Der Stil in den technifchen und tektonil'chen Künften.

München u. Frankfurt a. M. 1863. S. 368, 383, 388. 
Die Aegypter fiellten ihre Mauern vollftändig maffiv durch und durch aus

Quadern her; Füllgemäuer mit Steinbekleidung lehnte das für die Ewigkeit bauende

Volk ab. Auch die Griechen folgten im allgemeinen diefem Prinzip, wobei fie aber

ökonomifcher zu Werke gingen, indem fie auf eine Berührung und forgfältige Be—

arbeitung der Quadern im Inneren der Mauern verzichteten, eine Hohlkonf’cruktion

in gewiffem Sinne gebend, die durch eine fachgemäfse Verbandfchichtung, gepaart mit

forgfältigfter Bearbeitung von Lagen und Stofsflächen bei Verbindung der einzelnen

Steine der Höhe, Breite und Tiefe nach mittels Eifendollen in Bleivergufs und Z-,

I-förmiger oder fchwalbenfchwanzförmiger Klammern, unter Anwendung von Durch—

bindern (Diatonoi) einen höheren Grad von Fefiigkeit erhielten. Mörtellos wurden

diefe Quader bei vollendetftem Fugenfchlufs gefchichtet, und kein Volk der Erde

und keine Zeit hat bis zur Stunde die Griechenwerke an Schönheit und Güte der

13) In den ;Complts de 14 chamörß de Lauf: Xl« („„s) werden »9uz'nze m'/z et quatre mainz: d': fm erwähnt. Ein
allgemeiner Gebrauch der min in erft im xvr. und xvn. Jahrhundert zu verzeichnen. — Im nlrmenlaz're de Mazarz'n« m
(1653) ein Bett aufgenommen: Le bei: d'un lid camjlm‘ avec les iii/Es pour le munter. _ Im Bargella zu Florenz in eine
Glocke mit: der Jahreszahl 1384, die zur Befeftigung_ der Klüpfelhaken noch eiferne Splintbolzen hat; eine andere mit der

Zahl 1440 hat dagegen eiferne Schraubenbolzen mit Muttern.
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Ausführung übertroffen; alles andere dagegen if’t eitel Stümperwerk! Etrusker und

Römer fuchten in diefer Richtung mit ihren Vorgängern vielfach noch gleichen

Schritt zu halten, was ihnen auch zeitweilig gelang.

Obgleich auch von ihnen und befonders wieder in der fpäten Zeit die maffiven

Quaderkonftruktionen in äufserf’c mächtigen Abmeffungen der Steine geübt wurden

(Baalbeck, einzelne Teile der Amphitheater in Verona, Nimes, Arles, Pola und Rom),

fo zeigen die Werke der römifchen Techniker der Kaiferzeit doch zumeift die gröfste

Oekonomie in der Verwendung von Werki’teinen, indem fie dem aus Kleingefchlägen

und Mörtel hergeftellten Füllmauerwerk mit Backftein—, Quader- oder Steinplatten-

blendung (Elizß/edm, Opus relz'cnlalztm, Opus mcezlmn) den Vorzug gaben, einer

Ausführung, über die fchon Vz'trzw den Stab brach, indem er auf Abfpaltungen durch

ungleiches Setzen der verfchiedenen Befiandteile und möglichen Einfiurz des Aus-

geführten hinwies, was zutreffen kann, wenn das Füllgemäuer nicht im richtigen Ver—

hältnis zur Bekleidung genommen und bei fiarkem Gufs— oder Füllmauerwerk und

dünner Bekleidung beide Teile gleichzeitig ausgeführt wurden. (Man vergleiche in

diefer Beziehung die Abfpaltungen bei den Mauern der Mamelucken- und Kalifen-

gräber bei Kairo und diejenigen einer grofsen Menge von mit Backfteinen bekleideten

Feftungsmauern italienifcher Städte.)

So baute auch das italienifche und deutfche Mittelalter im Gegenfatz zum

franzöfifchen mit kleinen Steinen, mit dürftigem Quaderwerk an den Aufsenfeiten

und kleine Steinftücke im Inneren. »Entvölkerung, Armut und Verfall der Wege

und \Vafferfirafsen, Verluft der alten Bautradition und der mechanifchen Künfie führte

das frühe Mittelalter zu dem niedrigen Quaderwerk mit ftarken Kalkfugen, was

wieder ein wichtiger Schlüffel zum Veritändnis der mittelalterlichen Bauweife iii,

fo wie es die Zeiten charakterifiert.«

Ein anderes gemeinfames Moment bei allen Quaderwerken der genannten

Völker iii das Prinzip der pyramidalen Verjüngung, angewendet zur wirklichen Ver-

mehrung der Feftigkeit der Mauern oder auch aus rein optifchen Gründen. Aegypter,

Griechen, Römer und die Baumeii‘cer des Mittelalters machten Gebrauch davon, und

diejenigen der Renaiffance fchloffen fich nicht aus. In feiner Abitufung übertrafen

fie aber die Alten.

Und noch ein weiteres, das frühe fchon auftritt (z. B. am Poftament des Agréßpa

bei den Propyläen in Athen, Fig. 22), ifl das pfeudifodome Gemäuer (mit ungleich

hohen Schichten), welches im frühen Mittelalter in Byzanz ein Lieblingsmotiv bei

der Dekoration der Quaderwerke wurde und {ich von da, von Oft nach Werft, weiter

verbreitete (Venedig, Meffina, Florenz, Fifa, Ferrara, Bergamo, Como u. {. w., wo

weifse, rote und dunkelgrüne bis fchwarze Schichten miteinander abwechfeln, wobei

die dunkeln in der Regel die niedrigeren find) und das von der Renaiffance gleich—

falls aufgenommen wurde

Wie das italienifche Mittelalter zuerf’t baute und dann dekorierteim Gegenfatz

zum franzöfifchen (vergl. viele unfertige Kirchen— und öffentliche Bauten, z. B. die

Badia und die Domfaffade in Florenz vor ihrer Wiederaufrichtung und Fig. 23 u.

24 n, 6, c u. /l)‚ fo verfuhr auch die Renaiffance. Die meiften Florentiner und Sienefer

Paläfie und folche an anderen Orten, wie auch manche Kirchen zeigen [ich von aufsen

als mächtige Quaderbauten, während ihr Mauerkörper aus Bruch- oder Backf’teinen

hergeftellt ift und die Quader nur die »Placage«, die eingelegteArbeit, bilden. So

die .wegen ihrer grandiofen Ruftizität bewunderten Sandfteinquader-Paläf’te von Pz'tl'z'

I 7.

Mittelalter.

18.

Quader-

verblendung

der

Renail'i'auce.
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und Sfrozzz' in Florenz, fo auch die Cancellexz'a in Rom mit ihren Mauerflächen aus

Travertingefizein und eingefetzten Fenftergei’cellen aus weifsem Marmor!

Der unvollendete Farnrfe-Palaf’c in Piacenza, Bauten in Bologna und Florenz

(Fig. 24 n, b‚ c u, /z) geben ein lehrreiches Bild, wie beim Bauen vorgegangen wurde.

Rinnen für Gefimsgurten und Architrave blieben ausgefpart, durch Backfteinfätze

unterfiützt, die nach Bedarf beim Einfetzen der VVerkfteine wieder weggenommen

wurden; der Platz für die Fenftergeftelle wurde ausgefpart und nur die Lichtöffnung

Fig. 23.

‚Ä.
—_

 
Dom zu Florenz.

umgrenzt. Anderwärts find die Ziegel im Kernmauerwerk zackenförmig vorgernauert

(Fig. 24 n, c u. /l)‚ oder es find auch wieder Rinnen ausgefpart zum Verfetzen der

Architekturf’c’ucke, wie dies an der Badia bei Fiefole, am Dom in Florenz und an

Santa Crow vor deren Inkrufiation mit Marmor (Fig. 23 u. 24 (l bis h) zu fehen war.

Die Befchaffenheit der Ausführungen zu den verfchiedenen Zeiten, aber befonders

die der mittelalterlichen Bauten (bei denen jeder Stein an [einem rechten Platze

litzen fell), wird häufig auf Kofien der anderen gepriefen, verdienter und unver—

dienter Weife, weil man früher und fpäter, damals wie noch heute, verfchieden

baute, gut und fchlecht, und namentlich fehlt es aus ältefier und älterer Zeit keines-

wegs an Beifpielen von Einfiürzen neuer, kaum fertiger oder noch im Baue begriffener



Fig. 24 11 bis i.
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Verfchiedenartige Ausführung des Mauerwerkes vor dem Verfetzen der Verkleidungsquader.
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Gebäude. Diefe Anficht, der ()!z‘e 1*) mit weiteren Ausführungen und Belegen Aus—

. druck verliehen hat, gilt für das Bauen zu allen Zeiten und in allen Ländern; fie

19.

Quader-

bearbeitung

und

-Schichtung.

'ZO.

Buckelquader

2I.

Glatte Quadcr

und mit

befonderen

Steinhieben

verfehene

Quaderfiächen.

gilt für die antike Baukunf’t fo gut, wie für diejenige des Mittelalters und der

Renaiffance bis zur allerneuef’ten Zeit. Wir haben fomit in der Ausführung weder

Fort— noch Rückfchritte zu verzeichnen, nur Gutes und Schlechtes nebeneinander,

aber nichts auf der Höhe der Griechenwerke.

Die krankhafte Sucht, welche die Renaiffancezeit Hark beherrfchte, das Er-

fonnene fo fchnell als möglich auch ausgeführt zu fehen, das Drängen der Bau-

herren läfst nur wenige Ausführungen der Renaiffance auf bedeutender Höhe flehen.

Man vergleiche in diefem Sinne die Ausführung im Hofe der Crime/[Witz in Rom

mit dem unglaublichen Fugenfchnitt und der Aufkleifterung der Marmorarchivolte

bei der Säulenflellung zu ebener Erde (Fig. 24 (’ u. f).

If’c fo bei den Mauerherftellungen in konfiruktiver Beziehung und bei der prak—

tifcheu Ausführung nicht viel Neues geleiftet werden —— über die Verwendung von

Eifen im Inneren der Mauern (Dollen, Dübel, Klammern, Stichanker u. dergl.) läfst

lich bei dem Zuf’cande der Monumente nichts berichten —, fo werden aber nach

der formalen Seite Errungenfchaften zu verzeichnen fein und befonders in der Be-

handlung und Abitufung des Quaderwerkes.

Die Art der Bearbeitung und der Verzierung der Quader, ihre Form und

Gröfse und der Fugenfchnitt find immer Gegenftand befonderer Erwägung gewefen,

wobei die Spiegel und ihre Umränderung neben der Art der Fügung in Betracht

kamen.

Die Verfuche find fo alt wie die Baugefchichte; fie werden unabhängig von-

einander zu allen Zeiten und in aller Herren Länder gemacht — in Afien, Griechen-

land, Italien, Frankreich und Deutfchland _ und zeigen trotzdem verwandte Er-

fcheinungen und Praktiken. Schon der biblifche Salomo liefs die Quader der Mauern

feiner Refidenz ]erufalem aus gewaltigen Kalkfteinblöcken herfiellen und dabei die

Steine mit einem 150111 breiten Saumfchlag umziehen, den Spiegel fein fpitzen und

ein wenig vortreten — mit eines der älteften Beifpiele des umränderten und boffierten

Quadersl

Im königlichen Rom, an der fervianifchen Mauer auf dem Aventin und auf

dem Forum Romzznum, am Dipylon in Athen, an den Mauern der Stoa des Hnd7’z'an

in Athen, an den etruskifchen Mauerzügen bei Fiefole, an den mittelalterlichen

Burgen in Badenweiler und Rötteln, an den Neckarburgen bei Heidelberg (Schadeck)

und vielen anderen Bauwerken (Fig. 25 a bis 0) — überall das gleiche Vorkommen:

der Saumfchlag mit dem gebuckelten Spiegel, letzterer bald mehr bald weniger aus-

ladend, bei der Schadeck am Neckar bis zu 300m.

Neben den Buckelquaderu mit Saumfchlag treten die glatten Steine mit und

ohne Kantenfchlag gleichfalls zu allen Zeiten und in allen Kulturl’taaten auf und

mit ihnen die boffierten Quader ohne Saumfchlag”), und in Italien, Frankreich

und Deutfchland noch folche mit befonderen Meifselhieben auf der Schaufeite, alle

vor dem Beginn der Renaiffancezeit.

Am fog. Grabmal der Horatier und Curiatier bei Albatro, auch Grab des

Arün genannt (etwa um Chrifti Geburt errichtet), il‘c wohl die ältefte Art diefer

“) Siehe: OTTE, H. Handbuch der kirchlichen Kunftarchäologie des deutfchen Mittelalters. Leipzig 1883. Bd. I,

S. 40 ff.

15) Vergl. Teil II, Bd. I (Fig. 35 [S. 50} u. 45 [S. 64]), fowie Bd. 2 (Fig. 30 [S. 35] u. 97 [S. 129}) diefes »Handbuchest.
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Fig. 25 a bis 0.
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22,

Quader mit

profiliertem

Saum und

eingefenkten

Falzen :

Schablonen-

hoffen.

23.

Diamant-

quader
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dekorativen Meifselhiebe zu fehen, dann fpätere Ab-

arten bei den Bauten aus karolingifcher Zeit, an der

Kirche zu St. Georgen in Baden, am Münfter in

Mittelzell auf der Infel Reichenau, am Bergfried der

Röttler Burg in Baden, an den romanifchen Bauten

Aquitaniens (Südfrankreich), an der Kirche zu Lim-

burg in der Pfalz, an der Krypta des Strafsburger

Münfters, einfachere Hiebe an den Dornen in Mainz,

Worms, Speier u. a. O., die alle ziemlich genau da-

tiert find. Diefe Kunftft'uckchen liegen zeitlich und

örtlich ziemlich weit auseinander, fo dafs man nicht

auf einen Zufammenhang fchliefsen kann, aber auf

eine Spielerei, die wiederkehrt, fobald man nichts mehr

Gefcheites zu machen wufste.

Hiervon konnte auch eine Kunl‘t, die ihrer hohen

Ziele fich bewufst war, wie die Renaiffance, weder

etwas entlehnen, noch lernen. Aus den Aufnahmen

in Fig. 25 a bis 0 find die mit wenig tiefen Schlägen

hervorgebrachten Zeichnungen, die in fchwächlicher

Weife die Spiegel fchmücken, zu erfehen.

In der römifchen Kunft treten noch die Quader

mit profiliertem Saum”) hinzu, ferner die mit ein-

gefenkten Falzen (Caecz'lz'zz Mehl/a in Rom) und mit

nach beftimmter Schablone abgeglätteten Boffen, an

die fich die Renaiffance gern bei ihren Neufchöpfungen

anlehnte, als fie die bäuerifche Art (Ruftika) der

Quaderbearbeitung des italienifchen Mittelalters mit

hohen und niedrigen und beliebig langen Steinen

verlaffen hatte 17).

Wie tro tzig und ungefchlacht eine folche Ruftika,

durch mehrere Stockwerke einer Faffade durchgehend,

bei kräftigen und gleichmäfsig fiarken Boffen wirkt,

zeigt das Gemäuer des gotifchen Palal’tes Rz'ccz'are/lz'

in Volterra (Fig. 26).

Neben diefem Anlehnen der Quaderbehandlung

an die Antike und das Mittelalter, neben der Fort-

bildung der dort gegebenen Anregung treten aber

auch Neubildungen in den fog. »Diamantquaderm

auf. Bald quadratifch, bald länglich in den Anfichts—

flächen geftaltet, zeigen fie ihre kriftallinifchen Spitzen

entweder nur ganz flach, oder fie treten energifch

heraus, unmittelbar aus dem Spiegel oder beim Aus-

treten nochmals von einer Gliederung umfäumt. Bei-

fpiele in Verona (Palazzo Bellz'm'}, Venedig, Bologna

15) Vergl. Teil ll, Bd. 7 (Fig. III [S. I44]l diefes tHandbuches‘;

17) Eine hübfche Zufammenfiellung von Quaderbildungen der Renaiffance

gibt Auer in: Die Quaderboffierung der italienil'chen Renaifi'ance, Wien 1887.

 
Vom Palazzo Ritciarelli zu Volterra



__33__ .

(Palazzo sz'laogua, Fig. 27 u. 28), Cremona (ganz flache quadratifche Facetten),

Ferrara (Palazzo de’ Dz'amantz'). Aus- und einfpringende Facetten, eine Abfom

derlichkeit und gegen die Gefetze einer gefunden Steintechnik verflofsend‚ finden

fich am Quaderwerk bei der Wafferpforte unterhalb des Ponle dez' Sofloiri am Bogen—

palaft in Venedig und geriffelte

Polfterquader am Quaderwerk

der Sajn'enza und des Quirinals

in Rom (Fig. 29r).

Die Lage der Stofs- und Sms-md

Lagerfugen if’t bei Boffen mit Lagerfugen.

eingefenkten Falzen im Altertum

bald in der Mitte der Saum—

ftreifen (Veftatempel zu Rom),

bald mit der Falzkante zufam—

menfallend (Caeoilz'a Metelch zu

Rom), welchen Anordnungen auch

die Renaiffancemeifter folgten,

wie dies am Palazzo Slrozzz' in

der Mitte des Falzes, Palazzo

Guadagm’ mit der Boffenkante

laufend und in gleicher Weife

beim Palazzo Gaudi zu fehen ift.

Bei letzterem wird auch ein

Teil der Stofsfugen durch das

Uebergreifen der Boffen verdeckt

(Fig. 29?)-

Beim mittelalterlichen Ge- 25-

mäuer des Palazzo wookz'o in mm“ Fugen'

Florenz liegen gleichfalls die Fu-

gen in der Mitte des Falzes, und

beim Palazzo Lz'nolta in Rom

find >>falfche« Lagerfugen ausge-

führt (falfche Stofsfugen waren

auch im Altertum üblich), indem

dort aus einem Blocke fcheinbar

zwei Schichten hergef’tellt find

(Fig. 2971).

Die Behandlung des Kan— ’ 26.

Vom Palazzo Bew'latoua zu Bologna. teanhlages (Oder KantenbefChlw kamenfChl‘g'

ges) ging nun nicht aus formalen

Gründen allein hervor; das Material und die Art des Verfetzens hatten auch ein

Wort mitzureden.

Im VI. jahrhundert (vor Chr.) war es bei-den Griechen und Römern Uebung,

die Lagerflächen der Quader auf die ganze Ausdehnung abzuarbeiten und fie

mörtellos aufeinander zu fchichten; im V. Jahrhundert (vor Chr.) begnügte man

fich damit, nur die Ränder abzugleichen, wobei man die Berührungsflächen genügend

grofs machte, um die Laft tragen zu können (Fig. 290 bis d).

Handbuch der Architektur. II. 5.
3

Fig. 27.
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Behandlung der Fugen und der Anfichtsflächen der Quader.



Fig. 30 (Z bis 0.
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Profilierte Haufieinarbeiten und Steinmetzzeichen.



27.

Handwerks-

praktiken.

28.

Kanten—

und Flächen-

fchifl'c.

29.

Stockwerke

bauten.

36

Von der in Fig. 29 bei d gezeichneten Art machte die Renaiffance keinen Ge—

brauch, aber von der unter a, 6 und c dargeflzellten, wobei übrigens ftéts feiner Mörtel

(vielleicht auch nur Kalkbrei) zu Hilfe genommen wurde, um die Unebenheiten der

Berührungsflächen auszugleichen und um das »Aufbrennen« der Kanten zu ver«

hüten, da die Bearbeitung der Lager- und Stofsflächen der Quader im Sinne der

Alten, als viel zu umf’tändlich und teuer, nicht in Betracht kam.

Einlagen von Metall- oder Pappftreifen, wie wir es heutzutage beim Verfetzen

der Quader zu machen pflegen, find mir nicht bekannt geworden. Bei arabifchen

Bauten und bei mittelalterlichen waren Bleiverftemmungen in den Lagerflächen in

Uebung.

Noch einen technifchen Vorgang müffen wir bei der Kantenbearbeitung er—

wähnen, der zeigen wird, dafs fich die frühe Renaiffance nicht an die antiken, wohl

aber an die mittelalterlichen Handwerkspraktiken hielt. Das ganze Mittelalter zeigt

diesfeits und jenfeits der Alpen bei der profilierten Arbeit, wozu ich auch Säulen und

Achteckpfeiler rechne, eine eigenartige Behandlung der Kanten. Sie find durchweg

für fich befehlagen, während die anliegenden Flächen wieder eine andere Bearbeitung

zeigen. Als Beifpiele dafür können die Blendfäulen am Aeufserefl des Domes in

Speier, die profilierten Arbeiten am Aeufseren und im Inneren der Abteikirche im

badifchen Schwarzach, die Eckfäulchen in Or San .Michele, die Pfeiler im Klofterhof

von Sanm Crow, die Säulenfchäfte und Säulenbafen in Maria now!/a in Florenz,

neben vielen anderen, dienen (Fig. 30a, &, c, d u. f)

Nun zeigen aber auch die profilierten Arbeiten am Palazzo Strozzz' in Florenz,

die grofsen Pilafier am Aeufseren von Maria dz' Carzlgnano in Genua, fogar noch

die im Sockel der Hauptfaffade von St. Pé’lf7' die gleiche Art, bei welch letzterer

übrigens die Scharrierflzreiche an den Kanten überfchliffen find, auch die gefpitzten

Quader des Palazzo Giraud weifen mit noch anderen den Kantenfchliff auf, bei Prefs-

fugen unter Anwendung feinf’ter weifser Mörtelbänder (Fig. 306, g, le, 1, m, n u. o).

Gefchliffene Oberflächen zeigen die Säulen und Profile der Frührenaiffance im

Inneren der Kirchen von San sz'rz'z‘o und San Larenzo nach antikem und Proto—

reuaiffance-Vorbild, die fpäteren Sandfteinarchitekturen der Mediceerkapelle und der

Uffizien in Florenz, bei Prefsfugen von kaum 2mm Stärke. Feinftbearbeitete Anfichts-

flachen der Quader find aber auch fchon am Dom in Como (Fig. 31) zu finden.

Zu dem vielen Alten brachte die Renaiffance nur die Diamantquader als. neues

Ausdrucksmittel für die Belebung der Quaderoberflächen hinzu, das bei gleichmäfsiger

Verteilung auf eine Faffadenfläche, wie bei den beiden genannten Paläften in B0-

logna und Ferrara, für mein Gefühl nicht gerade die glücklichfize Gabe im Formen-

fchatz der neuen Kunft ift, befonders nicht gegenüber einer anderen gewichtigen

Neuerung, der fchon angedeuteten Abitufung der Quader im Ausdruck bei Stock—

werkbauten, die als eine Tat bezeichnet werden mufsl

Die Antike fucht bei ihren Stockwerkbauten eine Abftufung im Ausdruck

derart herbeizuführen, dafs fie das unterfte Gefchofs mit dorifchen, das zweite

mit jonifchen und das dritte mit korinthifchen Halbfäulen belebte und fo einen

Uebergang vom Derben durch das Elegante zum Prächtigen zu fchaffen fuchte,

den auch die Renaiffance ohne weiteres annahm. Aber der Aufwand für die

Erzielung diefer Wirkung war ein umftändlicher und grofser, weshalb wohl die

frühe Periode dies bei ihren Palaftbauten auf einfacherem Wege zu löfen fuchte.

Ein bewufster oder wahrfcheinlicher unbewufster Verfuch in letzterem Sinne if‘c am
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mittelalterlichen Bargel/a in Florenz (Fig. 32) gemacht, wo man im unteren Ge—

fchofs mit hochfchichtigen glatten Quadern, im darüberliegenden mit folchen von

Fig. 31. Fig. 32.

 
Vom Dom zu Como. Vom Bargellu zu Florenz.

geringerer Höhe und im oberfien mit kleinen Bruchfieinen arbeitete, bei ziemlicher

Gleichheit der Schichten untereinander in den einzelnen Stockwerken, während beim

benachbarten mittelalterlichen Palazzo vecc/zz'o der Verfuch unterlaffen if’t (Fig. 33).



30.

Ahgc(hiftc

Rlll'lilx'zl

Am Pn/azzo Pfiff ift infofern ein erfter Verfuch mit der Abftufung gemacht,

als die Rultikaquader im Erdgefchofs etwas, aber mehr zufällig, derber genommen

find, indem einzelne Bolten vor den anderen fiärl<er‚ aber ganz unregelmäfsig auf—

tretend, hervorragen, während in den

Obergefchofi'en eine größere Gleich—

1näfsigkeit bei geringerer Ausladung

gewahrt ill: (Fig. 33). Ein beltimmter,

regelmäßig wiederkehrender Verband

und auf ein beltimmtes Verhalten der

Länge zur Höhe ilt bei den Quadern

im Erdgefchofs nicht abgehoben, da-

gegen bei den Fenl’terpfeilern der

Obergefchoffe ein regelmäßiger Fugen—

wechfel verfucht. Die Steine find in der

Anfichtsfläche bald quadratifch (1:1);

bald geht ihr Verhältnis der Höhe zur

Länge wie 1 : 5 1,‘3‚ während in der an—

tiken Zeit das Normalverhältnis äufser-

fienfalls 1:2 1,2 beträgt. Im Unter-

gefchofs fitzt auch der größte Quader

der Renaiffance in Toskana mit bei—

nahe 911] Länge!

Das Verdienft, die Neuerung zu

erlt in monumentaler und vollendeter

Weile in ein Syfiem gebracht zu ha-

ben, gebührt dem Erbauer des Palazzo

Rz'cazrdz', dem Altmeifter 1Wz'clzelozzo.

Die kräftige Rultika über dem Sockel

wird im Erdgefchofs durch die Fenfter—

bankgurt abgefchloffen; darüber er-

hebt fich eine glatt gearbeitete Qua—

derfchichtung mit eingefenkten Falzen

und darüber flaches Schichtengemäuer

(Fig. 35). Die gleiche Art ift auch

bei Gz'ulz'aao a’a San Gallo’s Palazzo

Gaudi (Fig. 36) durchgeführt, nur mit

dem Unterfchiede, dafs im Erdgefchofs

ltatt der Prellquader nach der Schab—

lone abgewölbte angeordnet find.

Bei beiden i(t aber (0 wenig, wie

bei Pz'lz‘z' und deffen mittelalterlichem

Vorgänger, auf gleiche Schichtenhöhe

auch bei den Quadern eines Stock—

werkes unter fich abgehoben, auch

 

Fig. 33.

Vom Palazzo oerrlu'o zu Florenz.

auf eine regelmäßige Verbandfchichtung keine Rückficht genommen, aber das er-

reicht, was die alte Kunlt nur mit dem Aufwand ihrer reichften Mittel vermochte}

im Untergefchofs fortifikatorifche Derbheit, darüber (olide, fefle Eleganz und zuletzt



 

 
Vom Palazzo Pilz‘i zu Florenz. Vom Palazzo Riccara’i zu Florenz.
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Swin-

abmeffungen.

32.

Steinmetz—

zeichen,

Bofr'en-

ansladung

und

Werkzeuge.

33—

Aufzug;-

vorrichtungen.
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mit der ganz glatten Aufsenfeite und dem reichen

abfchliefsenden Hauptgefimfe eine leichte Pracht

—— alles in den Flächen, ohne weitere architek-

tonifche Elemente.

Das Verhalten der Steinabmeffungen, d. i.

das Verhältnis der Höhe zur Länge der Anfichts—

feiten, ift bei den angeführten Bauten, wie auch

bei dem noch zu nennenden Palazzo Strozzi, bei

dem die nach gleicher Schablone in allen Stock

werken gebildeten Boffenquader nur eine leife,

feine Abitufung im Ausdruck zeigen, kein gleich—

mäfsiges. Es geht von 1 : 1 , 1 : 1 13 , 1 : 2,

1 : 2%, 1 : 3, 1 : 4 bis zu 1 : 81/2, ein Umftand,

der dem Ganzen mehr Leben und Individualität

verleiht und dem bei fo manchen modernen

Nachbildungen zu wenig Rechnung getragen ift.

Bei den Boffeni‘ceinen im Erdgefchofs des

Palazzo Rz'omra’z‘ find noch Steinmetzzeichen in-

mitten des rauhen Spiegels zu verzeichnen in

der einfachen Form eines Kreifes (O) und eines

Pluszeichens (+), die bei keinem der anderen

Paläf’te wiederkehren (Fig. 30 /z u. i). Für die

Mächtigkeit der Boffen bei diefem Gemäuer mag

die Angabe fprechen, dafs fie an den Terrafferr

mauern des Palazzo Pz'lz‘z' lm ausladen!

Was an Werkzeugen zur Bearbeitung diefer

Steine und zum Mauern gebraucht wurde, geben

Fig. 37 u. 38, nach den Angaben und Zeich—

nungen des Meifiers Nicola Zabaglz'a aus feinem

x743 veröffentlichten Werke und des LB. Aläcrti.

Das Handwerk ift konfervativ; man be-

diente fich damals derfelben Inftrumente wie in

den vorangegangenen Jahrhunderten. Die Arbeits-

mafchine hatte noch nicht eingegriffen.

Die Maffen für den Bau mufsten bewegt

werden; fie mufsten im Bruche gewonnen, auf

die Baufielle gefchafft und bei den vielgefchof—

figen Bauten gehoben werden; Einrüftungen

waren für das Hochheben und Verfetzen der

Steine und den Stand der Arbeiter notwendig.

Die Renaiffancemeifter wurden vor Probleme ge-

ftellt, indem fie es mit Werken zu tun bekamen,

die mit zu den gröfsten aller Zeiten gehörten.

Doch konnten fie mit durch Jahrhunderte er-

probten Einrichtungen rechnen, über welche

auch fie nicht hinauskamen.

An mächtigen Baufteinen hatten die alten

 
Vom Palazzo Gondz' zu Florenz.



 

  

 
 
 
 

 
 t-„.„m )?„n-‚u.‘ 1,1.L. 

Werkzeuge "*).

Völker zu liefern und autzurichten: bis über 32 m hohe Granitmqnolithe, die Obelisken

in Aegypten; Mauerquader von 6,00 x 1,20 Anfichtsfläche (Stadtmauern in ]erufalem);

Türf’cürze von 9m Länge, 3m Breite und Im Dicke (Königsgrab in Mykenai); in

13) Fakf.-Repr. nach: Coniz'guatz'anex ac_üzmtcs‚ Nicolai Zaäaglz'a, mm [mit qnz'ßusdrzm z'ngynia/ix fraxz'éus 5142 Rom 1743.
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der perikleifchen Zeit mußten über 6111 lange Marmorbalken und Architrave gehoben

werden; die gröfsten Baufteine der Welt wurden bei der Tempelterraffe zu Bäalbek

großer Tempel von Anlom'mzs Pins

133—161 nach Chr.) mit 191132 m Länge,

lm Höhe und Dicke, die außerdem 7m

zu heben waren, verlangt.

Befonders ift es die Zeit Kaufta7z/z'n

das Grofse;z‚ welche fich in der Verwen-

dung grofser Monolithe gefällt, und vor

diefer liefs Dz'oclelz'mz fiir feine Thermen

die ungeheueren Granitfäulen von 4% m

Umfang aus dem Orient holen. Diefen

»kubifehen Mafsf’cab« legte das 111. und

IV. Jahrhundert chrif‘clicher Zeitrechnung

fogar an die Schöpfungen der Plaftik

an! Das Grabmal des T/zeozz'orz'c/z in
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C ere.

allfeitig bearbeiteten Steinklotz von über

11m Durchmeffer, der von Dalmatien herbeigeholt und am die Umfaffungsmauern

gehoben werden mußte.

Die Karolinger und befonders auch die Machthaber in Italien zur Zeit der

Fr'uhrenaiffance gefielen fich darin, für ihre Bauten grofsfieiniges Material zu ver-

Fig. 39.

 

 
 

 

 

  
A1Tyril'ches Relief 19).

wenden, wovon dieGranitfiiulen in den Brüchen an der Bergf’crafse und die Boffen—

quader am Palazzo Pitli in Florenz mit nahezu 9!!! Länge, die Boffenausladungen

19) Fakf.-Repr. nach: LAYARD, A. H. Dz'scoveriex in file ruins af Ninivz/t and Baövlon. London 1853.
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an den Steinen der Terraffe des genannten Palaftes mit lm Ausladung (das Terraffen—

gemäuer gehört zwar der neuen Zeit an) Zeugnis geben.

Wir (chen Aegypter, Griechen, Syrer, Römer, Franken und Italiener in diefen

Bdlrebungen-auf dem gleichen Wege, nur zu fehr verfchiedenen Zeiten. Diele

Fig. 40
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Geräte und Mafchinen”).

_Bef’trebungen haben aber und brauchen auch keinen gemeinfamen Mittel- oder Aus-

gangspunkt zu haben.

Das Mittelalter hält fich diesfeits der Alpen und‘ auch jenfeits in etwas

befchränkterem Mafse aus den früher angegebenen Gründen frei von diefer Manie

und befonders in [einem fpäteren Entwickelungsgang.

2°) Fakf.-chr. nach: FONTANA, C. II sz_ßia Vatz'cauo efua nrigine. Rom 1694.



 

 

  
 

 

 

  
Gerüße und Aufzugsvorrichtung“).
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Mit der Einführung des Kalkmörtels in grofsem Mafsflab in die Baukunft

nimmt die Verwendung des durchweg mörtellos verfetzten grofsf’teinigen Materials

bei den Mauern und Gewölben — nicht aber bei den Freiftützen und Decken-

balken —— an vielen Orten ab, wobei die Mauern felbf’c an Dicke zunehmen.

 
 

 
Die grofsen Verfetzarbeiten wurden mit Hilfe einfacher Hebemafchinen aus-

geführt, über die Vitrzw“) berichtet. Die Rolle und der Flafchenzug, der Hafpel

und das Tretrad 22) waren den Alten fchon in der frühef’ren Zeit bekannt. Menfchen

“) Siehe: Lil). X, Kap. 2 ff.

22) Siehe Teil II, Bd. 2 (Fig. zu, S. 235) diel'es !H3udbuchu< — fowie: MERKEL, C, Die Ingenieuttcchnik im Altertum,

Berlin x899. S. 24.
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Gerül'te.
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und Tiere mufsten fie in Bewegung fetzen. wie ägyptifche und_ affyrifche Reliefdar-

fiellungen beweifen und wovon wir in Fig. 39 eine Abbildung geben, die den

Steinkolofs auf einem Holzfchlitten mit uriterlegten Walzen bei Fortbewegung an

Seilen durch Menfchenhände und Unterftiitzung durch Hebebäurne zeigt.

Zum Hochziehen kleinerer Werkf’reine bedienten (ich die Alten fchon des

>>\Volfes« und der »Schere« —— Geräte, die wir heute noch im Gebrauch haben

(Fig. 37 u. 38).

Wie die Renaiffancemeifter ihre Rollen, Flafchen, Hafpel u. dergl. gefialteten,

darüber unterrichtet uns 1Wnéflro Zabaglz'a und sznliere Fontana, aus deffen Werk

Fig. 43.

 
Lehrgerüfi 2").

wir die Abbildungen in Fig. 40 geben. Sie wurden auch vor die gleiche Aufgabe

gefiellt, wie weiland die Aegypter — einen der gröfsten Obelisken hoch zu ziehen

und aufzuftellen. Wie fie diefe löf’ren, davon geben das bezügliche Werk Fanlana’s

und die daraus entnommenen Zeichnungen (Fig. 41 u. 42) Auffchlufs.

Aegypter und Affyrer verwendeten zu diefem Gefchäfte Taufende von Sklaven-

händen; die Renaiffance ftellte dafür Pferde ein und löite ohne Unfall die Frage

und vollzog das Gefchäft ohne Vorbild, das auch bei unferer vorgefchritteneren

Technik unter Beihilfe von Dampfmafchinen und Elektrizität eine Aufgabe für Ge-

übtere wäre.

Noch höher (teilten (ich die Anforderungen an das ingenium, an die Begabung

auf dem Gebiete der Mechanik bei der Förderung fchwerer Bauf’ceine an Bauten,
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von grofser Höhe und bei der Herflellung der Gerüfte für Wölbungen der Riefen-

kuppeln von szla Maria dei Fiorz' in Florenz und San Piel/'n in Rom 23). Was bei

diefen beiden Bauwerken und auch bei verwandten anderen (der fehr viel kleineren

Kuppel von Maria di Carz'gnano in Genua, nach den Handfkizzen des Ale/fl in

den Bauakten) als befonders zu erreichen angeitrebt wurde, war, die Abflützung

des Lehrgerüftes der Kuppeln vom Boden aus zu vermeiden und dies von den Ge—

fimfungen oder den Tambourmauern aus auszuführen. Den erlten Verfuch im

grofsen machte zu {einem ewigen Ruhme Elgßpo di Ser Brzmellesco', dem die

römifchen und Genuefer Meifler u. a. nachfolgten.

Wefentlich leichter gefialtete lich die Aufgabe bei der Pantheonkuppel, die

auf nicht fehr hohen, dicken Umfaffungsmauern ruhte, während die Kuppeln in Flo-

renz, Rom und Genua über dem lichtbringenden Tambour aufzuführen waren.

Wie bei der Ausführung der Tonnengewölbe im Mittelfchiffe von SI. Pfiff

verfahren wurde, davon gibt Fig. 43 nach der Angabe Fontana's Zeugnis.

5. Kapitel.

Backfteinbau.

An die Mauern aus natürlichen Steinen reiben fich diejenigen mit fichtbar

gelaffenen Backl’teinen, wobei die Werke, welche in allen Teilen, auch in ihren

Kunf’tformen, aus Backiteinen hergeltellt wurden, von denjenigen auseinander zu

halten find, die nur die äufseren Anfichtsflächen aus Backfteinen zwifchen fleinernen

Sockeln, Gurten, Gefimfen und Tür— und Fenfterumfaffungen als dauernde Art der

Ausführung zeigen, auch nicht einem anderen Schmuck als Unterlage zu dienen

haben.

Das Mauern mit lufttrockenen Ziegeln kannte fchon das ägyptifche Altertum;

es verwendete 25 X 12 X 61/2 cm meffende Stücke und bediente (ich dabei des Nil-

fchlammes als Bindemittel. Trotz des regenlofen Klimas verfah man die Außen—

feite mit fchützendem Putz (Mauerftück bei der großen Sphinx unweit Kairo). Die

Affyrer fügten ihre Luftfteine mit Erdpech zufammen und fchützten fie vor den

VVitterungseinflüffen mit farbigen glafierten Platten.

Das Mauern mit gebrannter Ware tritt in Griechenland und Italien im IV. jahr-

hundert vor Chr. zu gleicher Zeit auf. In Rom wurden hellgelbe und rote Ziegel

gebrannt und beide Sorten oft nebeneinander verwendet, wie dies ein Grabmal vor

Porta San Salzaflz'ana in Rom (gewöhnlich Tempel des Deus redz'czrlus genannt) auf—

weift, wo der Sockel, die Pilafier, die Architrave, das Haupt- und Giebelgefims, die

Fenftergel’telle rotes Material, die von jenen eingefchloffenen Felder helle Steine

zeigen. Diefe polychrome Behandlung und das dadurch bewirkte Hervorheben ein—

zelner Strukturelemente des Baues läfst zweifellos auf eine beabfichtigte monumen-

tale Polychromie fchliefsen.

Die Ausführung diefer Gräberbauten an der Via Appz'a ift eine eigenartige,

indem auch alle dekorativen Teile des Baues, wie Bafen und Kapitelle der Pilafter

23) Vergl.z DURM‚ ]. Zwei Grofsconflructionen der Renaifl'ance. Berlin 1887.
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oder Säulen, Eierftableiften, Gefimfungen und Architravgliederungen, aus aufeinander

gefchichteten Normalziegeln angefertigt find, eine Technik, die auch die Aufsenmauern

des Amp/zz'tkmtrztm Cq/irmfe in Rom zeigen24). Das Ornamentenwerk macht den

Eindruck, als wäre es nach dem Verfetzen mit fcharfem Schlagzeug aus den

Normalziegeln herausgehauen. Siz'llefi") dagegen glaubt, dafs jene Stücke zuerft

als Ganzes modelliert, dann zerfchnitten und gebrannt werden feien, weil die an-

gehauenen Backf’ceine im Freien keinen Befiand haben.

Ich neige mich mehr der erf’cen Auffaffurig zu. An die guten römifchen Back-

fleine kann man andere Anforderungen ftellen als an unfere heutige' Ware! ' Die

Ziegel der W'andflächen find, wo fie mit den profilierten Stücken zufamrnentreffen,

auch angehauen und haben fo gut gehalten wie die übrigen am“Bäue. ‘ ]e'ne find

0,21 bis 0,25 bis 0,3om lang, haben eine Stärke von nur 3'cm bei Mörtelfugén von 3

bis 5mm Dicke. Ein gleichfalls an der Via Appz'a gelegenes Grabmal zeigt hinter

diefem feingefugten Ziegelgemäuer das charakteriftifche Gufsmauervirerk‘ der Kaiferz'eit.

Die genannten Werke dürfen alle als Ziegelrohbauten angefehen werden,

bei denen aber, entgegengefetzt der mittelalterlich nordifchen Weife, die-Fugen

nicht in befonderer oder auffallender Weife ausgezeichnet find.

Das Mittelalter in Italien bediente fich, befonders in Oberitalien, bei feinen

Bauten gleichfalls an den Faffadenflächen der fichtbar gelaffenen Backfizeine, wie

die Kirchen in Pavia Chiaravalle, Mailand Crema, Cremona, Caravaggio, Monza,

Brescia, Bologna u. f w. zeigen 26) und die durchweg rotes Ziegelwerk mit weifsen

Fugen haben.

An der Cala/a in Pavia (fiehe die nebenf‘cehende Tafel) find die Ziegel (Back-

fteine) blutrot überf’crichen und die Fugen weifs aufgemalt, wohl hervorgerufen

durch die Ungleichheit des Materials in Form und Farbe und durch die weniger

forgfältige Art der Ausführung. Auch hier fleht die Antike wieder höher als das

Mittelalter!

Die Ziegelmafse am mittelalterlichen Baptifterium in Cremona find: Backftein-

längen 23 bis 25 cm, die Dicke 6,5 cm bei 5 bis 10mm dicken Mörtelfugen.

Zur reicheren dekorativen Wirkung des Aeufseren treten neben den Backlteinen

in diefer Zeit noch kleinere, bunt (mit Vorliebe grün) bemalte Putzflächen hinzu

(Chiaravalle, San Gallardo in Mailand), auch Netzmuf’ter, die der Verband bei Ver-

Wendung von roten und gelben Steinen ergab (San Francesco in Pavia).

In Marmor überfetzt, finden wir diefe Dekorationsweife auf den Mauer-

fläcl1en des Dogenpalaf’tes in Venedig und des hochgeführten Teiles der Mauern der

Bafilika in Vicenza, wo rötliche und weifse Marmortafeln zu einem regelmäfsig

wiederkehrenden Flächenmufter zufammengefetzt find, eine Verzierungsweife,‘ die bei

den grofsen ungegliederten 'Wandflächen wohl ihre Berechtigung hat.

Rankenornamente in Bogenzwickeln mit rötlichem Ornament auf grünem Grunde

oder umgekehrt finden lich, dekorativ gut wirkend, am Palafte der I/zscam'z in Pavia,

ein \Vechfel von verfchiedenfarbigen Steinen bei den Bogen, grün gefärbte Konfolen,

gelbe und grüne Blattwerkgefimfe, weifse Eierfläbe, von roten und grünen Blättern

eingefafst, an den Apfiden der Carlo/a bei Pavia (fiehe die nebenftehende Tafel).

'“) Siehe Teil II, Bd. 2 (Fig. 131, S. 159) diel'es nHandbuches=<.

25) Siehe: Zeitfchr. {. bild. Kunf't, Bd, 13 (1878), S. 114.

%) Vergl. Abbildungen folcher Kirchen in: GRUNER, L. The terracotla arcÄz'h’cture qf Narih-Iialy XIV.—XV. cen-

iuriys. London 1867.
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Während im alten Rom die ornamentierten Stücke aus den dünnen Normalfteinen

zufammengefetzt wurden, werden in Italien während des Mittelalters bei ornamentierten

Architekturen gröfsere, befonders hergeftellte Formftücke verwendet. Die meif’t fehr

reich entwickelten, breiten Umrahmungen der Spitzbogenfenfter mit gewundenen

Stäben, auff’ceigendem Blattwerk, Ranken mit emporkletternden Figürchen u. dergl.

(vergl. die Kathedrale in Monza) verlangten eine andere Technik. Diefer fchloffen

lich die Renaiffancemeifter an, wie z. B. Fz'lawle mit feinen köftlich verzierten Um—

rahmungen der Spitzbogenfenfter am Speda/e maggz'are in Mailand (liche Fig. 8, S. 10).

In befonders fchöner Weife und im Stil der edelf’cen Frührenaiffance, frei von allen

Reminifzenzen an andere Bauweifen, find die Terrakotten am Eingangsportal der

Kirche della Santa di Sperandz'o da ]Wam‘ozxa (1478—80) in Bologna und an dem

kleinen, reizend komponierten Oratorium del/o Sßz'rz'fo fa;zlo (1481—97), gleich—

falls in Bologna, uns erhalten geblieben. (Vergl. die betreffende Abbildung im

Kap. 30.) Von erlteren fagt Francesco Malaguz-zi Valerz' in feinem unten genannten

Buche“):

„ Tuiid gut:/la grande decorazz'one fu cj/kguz'ta dall’ arti/la a mlpz' (li ßerm e di dz'ta

full’ argill'a cmmr fresca [/l€‚ tag!iata in pezzz' , ' :? poszz'a [alla al far7w, mo_/lra z‘lzttom le

fmare della lz'7zla rojlz c/uz la rz'coprz'zxz in orzlgz'ne 13 ne accrescew la lmzalz'la' in que! lampe

abz'tualo (! Irmia fq/lojita' (li colore.“

Das Verfahren, welches Iiz'ller für die römifchen Kapitelle der Grabmäler an

der Via Appz'a in Anfpruch nimmt, fcheint hier wirklich durchgeführt worden zu

fein, was bei den flachen Stücken unzweifelhaft fein wird.

Eine Flächendekoration mit verfchiedenfarbigen Steinen und mit beftimmten

Verbandmuftern hat die Renaiffance nicht verfucht, da fie mit folch ausgefprochenen

Verbänden fo wenig wie die Antike arbeitete.

Im Sinne der gemufterten \Vandflächen des Dogenpalaftes in Venedig mit

bunten Marmorplättchen ift meines \Viffens nur ein Verfuch gemacht worden an

der Colleazzz'-Kapelle in Bergamo —— der abfchreckend genug ausfiel. Schwarz-weiß-

rote Marmorplättchen bilden Würfel, die aus der Fläche hervorzutreten fcheinen,

ein Motiv, das für eine Wandbekleidung ebenfo abfurd ift wie für einen Fufs-

bodenbelag.

Der zweiten Gattung, bei der die Backfteine nur als Flächenbekleidung zwifchen

Gurten, Gefimfen und Fenftern angeordnet worden find, gehören als mächtige Bei-

fpiele der Palazzo Riccardi-Mnnellz' in Florenz, der Palazzo Farnefe in Rom, wie

auch die Hoffaffade der szncellerz'. dafelbf’t an und noch viele der Bolognefer

Paläfte u. a. m. Von der Strafsengleiche bis zum Dachgefims in Backfteinen aus-

geführte Bauten find u. a. die Cafa dei Carracci und der Palazzo Alberg/zali (1520

begonnen), beide in Bologna.

Fz'lzzrek will in feinem Traktat (Lib. IV) für die Backlteine folgende Ab-

meffungen: 6 Om‘ie”) Länge, 3 0ncz'e Breite und 11/2 Omi! Dicke und verlangt an

Geld für das Stück 1 Denajo.

_ An Maria delle Grazz'e in Mailand meffen bei keineswegs regelmäfsiger Ver-

bandfchichtung die Steine in der Länge 28 cm, 11 bis 12 cm in der Breite und 6 bis

70m in der Dicke bei 26m Itarken Mörtelfugen (fiehe Fig. 24g u. i, S. 29).

Neuerungen demgegenüber, was das Altertum und das Mittelalter geleif’cet,

2‘) L’arrhiteltura di Bolagna nel rinascz'nztnto. Bologna 1899. S. 78.

25) Om'ia fiir ein Poilite = 1 Zoll.

Handbuch der Architektur. II. 5.
4
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find auf diefem Gebiete für die Renaiffance nach dem Vorgetragenen nicht zu ver—

zeichnen. Nicht berückfichtigt wurde von ihr die dekorative Ausgel‘caltung einer

der bekannten nordi-

fchen Verbandfchich-

tungen (Kreuzverband,

Blockverband u. [. w.)

und der Fugen durch

befondere Geftaltung

der Mörtelbänder, wie

dies beifpielsweife in

Niederdeutfchland in

Uebung war.

In einem aber,

wenn wir von den fla-

chen afl'yrifchen und

anderen orientalifchen

Tonplatten abfehen,

fchuf {ie doch Neues,

in der Einführung bun-

ter Terrakotten (Majo-

liken) figürlichen In—

haltes in die Faffaden—

dekoration, wodurch

fich die Familie derRoä-

äz'zz unflerblich machte.

\Veifs emaillierte

Figürchen auf matt-

blauem Grunde in Me—

daillonform wurden in

fchematifcher Weife in

den Zwickeln der Bo—

genf’cellungen angeord—

net, wie es die [;znocem‘z'

an der Fafl'ade des

Findelhaul'es in Flo—

renz in reizvollfter

Weife zeigen. Ueber

Türen und Fenf’cern

von Wohnhäufern, Pa—

läfien und Kirchen   

  

\

, tfafi£-K ;th[: "
fehen wir in den glei— % . ' 3 „

chen Farben Madon— % "“ ' „ "ball: —x'Flovrm—_

nenbilder oder klei-

nere biblifche Bege-

benheiten dargel’cellt, oft noch umläumt von realiflifch dargeftellten, bunt gefärbten

Früchtegehängen, im grünen Laube violette und gelbe Früchte, Puttenköpfe aut

blauem Grunde, in Friefen Frucht- und Blumenfchnüre zwifchen Kandelabern auf-

Von der Vorhalle Fuzi-Kapelle zu Florenz.
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gehängt (Jlarz‘a delle Carrerz' in Prato), kachelartig auf Gewölbefeldern angebrachte

Mufcheln (Vorhalle der Pazzz'—Kapelle in Florenz, Villa Poggz'o a Cajmzo iFig. 44]).

An gefchützten Orten trat bei diefen bunten Majoliken noch die Vergoldung be—

reichernd hinzu, fo am \Veihbrunnen in der Sakriftei von Sanhz 1Warz'zz now!/a und

am kleinen Ciborium in 5.5. Apoftalz' in Florenz, wo trotz des Reinigens mit \Vaffer

und Bürfte noch nicht alle Spuren des Goldes verwifcht worden find. Manches

NVerk wird man in diefer Goldfaffung erft richtig beurteilen und verfiehen lernen.

Fig. 45.

 

 

 
Vom Spain/e del Ceppa zu Piltoja.

Am wunderbarf’cen aber wirken die friesartig unter den Fenfterbankgurten fich

hinziehenden Figurenkompofitionen, für welche die am Speda/e del Crppo in Piftoja

ausgeführten, die fieben Barmherzigkeiten und einige allegorifche Figürchen, den

höchften Ruhm für fich beanfpruchen dürfen. Echt monumental und vorzüglich in

der Kompofition wirken fie in der begrenzten Farbengebung ergreifend fchön. Es

treten dann noch die in Medaillonform gefafsten Wappenfchilde, die gleicherweife

mit Fruchtgewinden reich umfäumte Darfl;ellung des englifchen Grufses hinzu. Die

nur zweigefchoffig ausgeführte fchlichte Faffade mit ihrer tiefen, auf fchlanken

Säulen ruhenden Bogenhalle, den kleinen Rechteckfenftern über dem Friefe, das
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weit ausladende, Schatten fpendende Dachgefims, die ernfte Farbe des Gefleines,

die hellen Putzflächen des Obergefchoffes wirken zufammen, um den Farbenzauber

zu erhöhen und ein Schmuckftück, nicht überladen, zu fchaffen, wie die gefamte

monumentale Kunf’r aller Zeiten in diefem Umfange und in diefer Auffaffung kein

zweites gefehen. Diefe einzige Leiftung auf dem Gebiete der Faffadengeltaltung

genügt, um der neuen Kunl‘r Ehre und ewigen Nachruhm zu fichern (Fig. 45)!

Ein fchützender Ueberzug aus Kalkmörtel bei Gemäuer aus minderwertigem

Material oder bei folchem von zweifelhaftem Ausfehen und aus unregelmäßigen

kleinen Stücken des verfchiedenartigfien Gefieines hergeftellt war von alters her

im Gebrauch. Was zu allen Zeiten, an allen Orten aus Zweckmäfsigkeitsgründen

geboten war, konnte fich auch die Renaiffancekunft nicht verfagen; denn auch fie

wufste, fo wenig wie die allerneuefte Zeit, ein Erfatzmittel für den Putz zu" fchaffen

oder diefen zu verdrängen. Oft fehlten in alter wie in neuer Zeit die Mittel, auch

bei fonlt grofs gedachten Arbeiten, zur Verwendung monumentaler Materialien an

der Aufsenfeite eines Baues.

Aus der Not wufsten aber die Meifier der fpäten mittelalterlichen Kunf’c und

der frühen Renaiffance eine Tugend zu machen, indem fie die unfcheinbaren Putz-

flächen zur Unterlage einer künltlerifchen Schmuckweife' machten, die infofern als

unverwüftlich gelten konnte, als ihr eine ebenfo lange Dauer gewährleiftet war

als dem Putze felbft.

Diefe Dekoration befchränkte fich zunächft auf die Ausführung von ornamen-

talen Friefen, Umrahmungen von Fenfieröffnungen, auf Quaderfchichteinteilungen,

an deren Stelle fpäter figürliche Darftellungen traten, oder auch die fämtlichen ver—

fügbaren Mauerfiächen wurden mit Ornamenten, Grottesken, Medaillons und Figuren-

kompofitionen bedeckt. Wie ein Teppich fpannen fich die feinen Zeichnungen

zwifchen die Strukturteile der Faffaden und beleben die fonft kalten Mauerflächen

in ftimmungsvoller Weife.

Die Dekorationsweife — Sgraflz'lo, auf deutfch Kratzmalerei genannt — blühte

vorzugsweife in der Heimat der Renaiffance, in Florenz, und if’t eine Art von Aus—

führung m [amazing eine dunkle Zeichnung auf hellem Grunde, bei der zuerft die

dunkle Unterlage, in der Regel fchwarz, aber auch andersfarbig (braun, grün, blau,

rot), aufgetragen wird, dem ein weifser oder gelblicher Ueberzug folgt, auf welchen

noch im feuchten Zuftand die Zeichnungen aufgebauft, mit eifernen Werkzeugen

die Umrifslinien ausgekratzt und mit den gleichen Werkzeugen fchattiert werden.

>>Ein Zeichnen al fresco‚« von dem Vafarz' (1512—74) das ältefte Rezept ausgab.

Die Franzofen nahmen es 1770 wieder auf; es hielt fich aber nicht lange, bis es

um die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts Semper bei uns wieder einführte. Es

fand wohl begeifterte Aufnahme, die aber in unferer fchnelllebigen Zeit bald wieder

verrauchte ‘”).

In Florenz find als glänzende Zeugen diefer Dekorationsweife die ngffitz' am

Palazzo Guadag‘m' zu verzeichnen, die in einfacher Weife das Grundfa'tzliche derfelben

dartun: Friefe unter den Feniterbankgurten, Quadrierung der Mauerpfeiler zwifchen

den Fenfteröffnungen, Medaillons in den Bogenzwickeln; dann die befierhaltenen

5grafliti an dem von Baccio d’Agnolo erbauten Palazzo Torrngz'tmz' mit Fries unter

der zweiten Fenf’terbankgurt, Figurenkompofitionen in reichen Umrahmungen auf den

29) Neuere Rezepte für die Ausführung von Sgraffih' fiehe: ROMBERC.’S Zeitfchr. f. prakt. Bank. x875—76. — Siehe

auch Teil III, Bd. 2, Heft 1 (Abt. III, Abfclm. 1, Kap. 4, unter a) diefcs »Handbuches«.



 
ngffilo-Schmuck am Palazza Jl[0ntalzzi zu Florenz.

Mauerpfeilern, und fchliefslich am

reichften entfaltet an dem mit

dem Mediceerwappen gefchmück-

ten Haufe (Nr. 24) im Bargo

degli Aléz'zzi (Palazzo ]!f/07ztüli/l'),

die Mauerflächen vom Dachge-

fims bis zum Strafsenpflafier be-

deckend. Naturaliftifche Frucht—

gehänge, ganze Figuren Putten

in phantaf’tif'ch gebildeten Nifchen

und Rahmwerken, ftilifierte Orna-

mente wechfeln in reichf°ter Fülle

miteinander ab (Fig. 46). Auch

in den tosl<anifchen Nachbar-

f’tädten finden [ich mit Sgraffitz'

gefchmückte Hausfaffaden, und

ebenfo machte das päpftliche Rom

in ausgedehnter und hervorragend

künftlerifcher Weile in großem

Stil Gebrauch von diefer Tech-

nik, wie die 5gra/fifi auf den

Strafsen- und Hoffaffaden der

verfchiedenl’cen Wohnhäufer und

Paläfte zeigen; fo ein Haus im

Vz'colo Calaärlzga mit fchön aus—

geführtem Friefe und Fenfier—

pfeilern, dann ein Gebäude im

Vz'colo Sugarellz' mit einem Fries

über der Quadrierung, weiter ein

folches in der Via dei Caronczri

und fchliefslich die Hoffaffaden

eines Baues in der Straße

Sao/fa Cavalli »— eine vollf’tän-

dige Scheinarchitektur mit Säu-

len und Bogen“).

Eine andere weichere Deko-

rationsweife, bei welcher der

Pinfel (tatt des Eifenf‘ciftes wieder

zu feinem Recht gelangt, ifi die-

jenige in Chiarafcura, aus dem

Ton herausgemalte figürliche und

ornamentale Darfiellung‚ bei dem

der gleiche dekorative Grund-

30) Die Beifpiele find zu finden im großen

Tafelwerk: MACCAR1. E. Roma, GraC/tffltl'8 {ara-

_/curi. Sucala A’V, [VV]. Taf. 8, u, 13 u. 22 ‚_

wobei die Richtigkeit der Straßennamen heute

nicht mehr verbürgt werden kann.

39—

Chiaro;/curo.
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dekoration.

gedanke waltet wie beim

Sgrtz_fjita‚ nur mit dem Unter-

fchiede, dafs dabei die figür-

liche Kompofition überwiegt,

wie das Beifpiel vom Haufe

in der Via della Max/tem

d'oro zu Rom, eine Arbeit

von Malm‘z'no Fz'ore’nlina

und Po/idoro da Caravaggz'o

(Fig. 47) beweifi: ein über-

reicher Figurenfries im Erd-

gefchofs, ganze Figuren an

den Fenfierpfeilern des I. und

Figurengruppen im II. Oben

gefchofs mit Kartufchenwerk

und Trophäen über den Fen—

fiern bei der gröfsten archi-

tektonifchen Schlichtheit der

Faffade. Mit den einfach—

flen rechteckigen Fenflerum-

rahmungen ohne Profile, Ver-

dachungen oder fonftige pla-

ftifche Zutaten haben fich

die Künftler beguügt, um

ihre Verzierungsweife zur

Geltung fzu bringen — der

einzig richtige Grundge-

danke, nach dem bei der

gewählten Dekorationsweife

verfahren werden konnte.

War das Sgraflito ein

Zeichnen auf den naffen

Putzgrund, fo ift das C/zz'aro-

fcuro ein Malen auf diefen

mit nur einer Farbe in ver-

fchiedenen Schattierungen.

Mit der Hell-dunkel-

Malerei gab man (ich aber

beim Faffadenfchmuck nicht

zufrieden; fie erfuhr eine

Steigerung in der Wirkung

durch Zuhilfenahme ver-

fchiedener Farben; man griff

an der Aufsenfeite zum

Freskobilde, das aber auch

bei dem gefegneten Klima

Italiens nicht lange Hand-
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hielt, und die Freude an diefem Schmucke war meif’c von verhältnismäßig kurzer

Dauer.

Anfangs befolgte man auch bei diefer Art den gleichen Grundgedanken der

Flächendekoration, der beim Sgraffilo und beim C/zz'aro-fcuro maßgebend war; man

Fig. 48.

 

  
Gemalte Faffade des Palazzo ziel Con/lglz'n zu Verona.

geriet aber auf Irrwege, als man anfing, jenen zu umgehen und Steinarchitekturen

darzuflellen und nachzuahmen. Verfuche diefer Art find in Oberitalien, befonders

in und bei Genua, fowie in Bergamo noch in verblafsten Refien zu erkennen. Auf-
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Stukkfa finden.

gemalte kannelierte Grofspilaf’ter oder Säulen, durch ein oder mehrere Stockwerke

gehend, mit vergoldeten Bafen und Kapitellen oder marmorierten Schäften, mit

Schlagfchatten, die je nach dem Stande der Sonne (amtlich falfch find, in Wirkung

gefetzte Halbrundnifchen mit gemalten Bronzefiguren in diefen und dergl. mehr find

und bleiben Mifsgriffe. Die Malerei kann unterftützend wirken; fie foll aber keine

Architekturen geben, die man

wegen Geldmangel nicht pla-

ftifch ausführen konnte.

Im Sinne diefer Unter-

f’tützung hat die frühe Renaif-

fance Sachgemäfses und Vol-

lendetes geleif’cet, wie z. B. am

Palazzo del Canflglz'n, am Gar-

tenpalalte Boten — T7’ezze , an

Häufern und Paläften der Piazza

del/z 57176 in Verona, an Bauten

in Bergamo, Venedig, Man—

tua u. [. w. Bei vielen diefer

Fälle befchränkte man lich le- ‘

diglich auf das Ornamentale

oder erhöhte nur durch Farben—

gebung die Wirkung plaf’cifch

ausgeführter Teile, indem man

Marmorkapitelle vergoldete, die

plaftifch gearbeiteten Füllungen

von Pilaftern mit Gold überz_og

und den Grund blau oder fchie—

ferfarben malte, bei Friefen den

Grund färbte und dergl. mehr

(Fig. 48).

Trotz einiger Mifsgriffe —

und bei welchen Kunftentwicke—

lungen oder bei welchem Stil

wären diefe nicht zu verzeich—

nen — kann ’der Renaiffance

das höchfie Verdienft um die

Ausbildung und die \Veiterent-

wicklung der Fafi'adendeko—

ration nicht . firittig gemacht

werden.

Aber bei dem ein- oder vielfarbigen Schmucke der Mauerflächen blieb diefe

erfindungsreichfle aller Kunftepochen nicht lieben; fie verlangte einen erhöhten Licht—

und Schattenwechfel, befonders bei heller Farbe des Baumaterials, durch Reliefs

unter Anwendung des Stukkes. Vorwiegend machte die Hochrenaiffance von diefem

\\‘irkungsvollen Dekorationsmittel Gebrauch, von dem Fig. 49 ein fchöng‘ts Beifpiel ’

am Palazzo 5paa’a in Rom gibt. Hier fchuf die Renaiffance wieder aué eigenen

}Iitteln. Der verführerifche Reiz diefer Dekorationsweife zeitigte auch diesfeits der

Fig. 49.

 
Vom Palazzo Spaa’a zu‘ Rom. ‘
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Alpen gute Früchte, wie viele Faffaden des XVIII. Jahrhunderts in füddeutfchen

Städten (Afamhaus in München) zeigen.

Die Herfiellung farbiger Faffadendekorationen in unverwüftlichem Material führte

zur Anwendung des Mofaik, angefertigt aus kleinen farbigen Marmor-, Terrakotta-‚

Paila- oder Glaswürfelchen. Als Fufsboden, an Wänden und Decken finden wir die

mufivifche Arbeit fchon bei Römerwerken; an byzantinifchen erreichte fie eine hohe

Vollendung (Konflantinopel und Ravenna); die mittelalterliche Kunft in Italien machte

wie die frühchrii’tliche ausgiebigen Gebrauch von derfelben —— der Dom in Orvieto

als glänzendftes Beifpiel —; ältere Kirchenbauten in Rom, Venedig und Florenz

legen Zeugnis von ihr ab (Maria maggz'are, San Lorenzo fuorz' le mum in Rom,

San Miniaz‘o in Florenz, Markuskirche in Venedig u. R w.).

Als Aufsendekoration fpielt das Mofaik in der Renaiffance keine Rolle; als

innerer Wand- und Deckenfchmuck erweift es fich in St. Peters Dom fo tatkräftig,

frei und gefund und fiellenweife beffér als in der heiten Zeit feiner Blüte im byzan—

tinifchen Reich, wo Es durch die Gebundenheit der Zeichnung leidet, dafür aber

in der Farbenpracht und Harmonie unübertroffen} dafteht.

In der Nachahmung von berühmten Oelbildern mit den allerkleinften und

in den Farben feinft abgef’tuften Steinchen, die an den Wänden von 51. Peter prangen,

geht diefe Kunft beinahe zu weit, ii’c aber auch hier nicht ohne Vorbild, wie das

berühmte antike Mofaik der kapitolinifchen Tauben beweif’t.

Eine letzte Stufe monumentaler Faffadenflächendekoration ift in der »Inkru-

fiation« mit verfchiedenfarbigen Steinplatten edlerer Art zu fuchen, hinter der fich

das maffive, minderwertige Baumaterial verbirgt. Die Protorenaiffance in Florenz

(San ]Wz'nz'ato, Badia, Battifl‘ero) brachte fie fchon, froh auf 'antike Vorbilder f’cützend,

zur Ausführung. Allein erfi: die venetianifchen Architekten follten hier das Bef’re

und Prächtigi’te leiiten, aber auch das Mafsvolll‘re in der Farbengebung und Aus-

wahl fchön geäderter Marmorplatten, die fie gefchickt gegeneinander zu flellen

wufsten, wie die nördliche Hoffaffade und die Wangen der Riefentreppe im Degen—

palaf’c, die äufsere Anficht der Vorhoffaffade der Sam/a San Giovanni e Paola, die

Hauptfaffade der Saw/a di San ‚Marco (1485) in Venedig, mit ihren eigenartigen

perfpektivifthen Darftellungen durch Marmoreinlagen zeigen. Diefe Art, mit billigen

Mitteln ein koflbares Aeufsere zu fchaffen, das einen vornehmen und wahrhaft fchönen

Eindruck hervorruft und das jetzt 400 Jahre gut gehalten hat, ii‘c wiederum ein

Verdienf’c der italienifchen Renaiffance. ’

6. Kapitel.

Holzarchitektur.

»Von einer eigentlichen italienifchen äußeren Holzarchitektur,

in dem Sinne der nordifchen Strukturen aus Holz, kann nicht die

Rede fein, obfchon froh in Italien einzelne Kombinationen des Holzes,

zumeifl: in Verbindung mit Strukturen, vorfinden , in denen lich an-

tike Ueberlieferungen wieder erkennen laffen.«

_ SEMP.ER‚ a. a. O., S. 347 R'.

Die Bauernhäufer Welfchtirols, am Abhange der Alpen, haben meift nur im

Giebel des Dachgefchofi'es ein verziertes Holzgefchränke, während die darunter

liegenden Wohngefchoffe maffiv aus Steinen hergeftellt find, die aber gerade in

42.

I\Iufivifche

Dekorationen

an Faffaden

und im

Inneren ‚

43-

Inkrufltation.

44.
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diefen Gefchränken und mit ihren Galerien Reminifzenzen einer vorhergegangenen

antikifierenden Holzarchitektur tragen, fie zeigen uns den Verzicht auf eine Fach-

werkkonftruktion von Grund aus, in fehr bef’rimmt ausgefprochener Weife. Möglich

und wahrfcheinlich, dafs dem fteinernen Unterbau zur Zeit, als noch gröfsere Holz—

beftände in den Alpengebieten verfügbar waren, ein folcher mit ausgemauerten

Holzgefchränken vorausging; fein Vorhandenfein aber im letzten ]ahrtaufend können

wir kaum mehr nachweifen (Anhaltspunkte in Bergarno; fiehe Fig. 127).

Neben dem Holze drängt fich den Erdenbewohnern ja auch der Stein als

Baumaterial auf; in den Geröllen und Gefchieben der Bergabhänge bot er fich den

Leuten in gewiffem Sinne bereits bearbeitet dar, fo dafs man fich wohl fchon in

früher Zeit der gemifchten Bauweife

hier bediente. Dabei war man ge

zwungen, das nicht immer multer-

gültig hergeftellte Steingemäuer, das

aber trotzdem gegen Wind und

Wetter gröfseren Widerftand leil’rete,

durch vorfpringende Holzdächer zu

fchützen, durch welche man auch

rings um das Haus gegen Regen und

Schnee geficherte Umgänge und La-

gerplätze gewann.

Wo anderwärts ähnliche Vor-

bedingungen von der Natur gefchaf-

fen find, fehen wir beim Bauen ver—

wandte Vorgänge. In den Bocclze di

Catiaro und in ganz Montenegro

bietet das baumlofe Karf’tgebirge faf’c

nur Steine; Holzbefizände und Frucht-

felder find dünn gefät, weshalb auch

dort die Einwohner bei ihren Hütten

zum Steinbau greifen und das kof’c—

bare Holz und Stroh nur als Deck—

material verwenden. Steinhäufer mit

Holz- und Strohdächern find alfo

keine baulichen Abfonderlichkeiten.

Das alte Kulturland Italien, nie entvölkert, aber um fo mehr den Stürmen des Krieges

und den Einfällen der Barbaren ausgefetzt, welche mit feinen Holzbef’cänden auf—

räumten, deren fachgemäfse Erneuerung bei den unruhigen Zeiten ausgefchloffen

war, wird wohl fchon früher gezwungen gewefen fein, haushälterifch mit den noch

vorhandenen umzugehen, wodurch fchon aus diefem einen Grunde die Ausbildung

einer Holzarchitektur, wie fie der holzreiche Norden (Deutfchland, Frankreich, Eng-

land, Skandinavien, Rufsland) aufzuweifen hat, ausgefchloffen erfcheint.

Bitten wir die Archive um Auffchlufs, wo die Wirklichkeit keine gibt, fo

antworten uns wenigf’cens diefe durch Zeichnungen. Solche aus dem italienifchen

Staatsarchiv (Di/egna dell’ Arc/zz'w'o a’z' Slate) zeigen uns, welches Ausfehen die Bauern-

  
Kolonnenhäul'er zu Bologna“).

3‘) Fakf.-chr. nach: MALAGL‘ZZI VALERI‚ F. L‘nrclu'tzttnra di Balognu nel rinaxcirnznta. Bologna 1899. S. 149

u. Fig. 52, 53.
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häufer (Ca/a colonz'az) bei Bologna im Quallro— und Cz'nquecenlo (XV. und XVI. Jahr—

hundert) hatten. Wir fehen auch in diefer frühei‘ten Zeit der Renaiffance nur Stein

Fig. 52.

 

 

Bauernhaus zu San Gimz'gnano.

Fig. 53.

 

Bauernhaus zu Parrena.

 

 

bauten mit Holzdachfiühlen

und Ziegeldächern, aber

keine kunfireich gefügten

Riegelfache am Aeufseren

(Fig. 50 u. 51“). Man

vergleiche in diefem Sinne

auch die beiden Bauern

häufer in Fig. 52 u. 53

von ‚San Gz'1m};7m7w und

Parrena aus älterer Zeit.

In den Städten bilden

bei mittelalterlichen und

Frührenaiffancebauten Kon-

foleugefimfe und Mauerzin-

nen den Abfchlufs der Ge«

bäude nach oben, und erft

als diefe fielen, trat das

weitausladende antike Piet-

tendach mit überhängenden

Sparten wieder in [eine al-

ten Rechte. Nur diefer Teil

der Holzkonf‘truktion konnte

Gegenfland einer künflleri-

[chen Behandlung fein und

werden, und auf diefen be-

fchränkte fich auch die ita—

lienifche Renaiffance, da fie

mit niedrigen, überfetzten

Fachwerkwänden aus höl-

zernen Ständern, Schwellen

und Pfetten, fowie einem

Spiel von Andreaskreuzen,

geraden und gebogenen

Riegeln zwifchen diefen,

mit dünnem Füllmauer-

werk ausgefetzt, baukünft-

lerifch nicht rechnen konnte

und wohl auch nicht wollte.

Es ift und bleibt dies eine

bäuerliche Weife, auch wenn

in ihr unbeftrittene Reize

liegen, die heute noch [0

aufregend wirken, dafs fie

den modernlten Architekten zu ihrer Uebertragung auf den fiädtifchen‚ monumental

fein follenden Wohnhausbau verführen.

46.

Holzl'parren-

gefimfe.
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Gefims des Haufes Bz'gallo zu Florenz 33).

Fig- 55- 

Vordach über einer Eingangstür des Domes zu Fifa.
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Den Abfchlufs der Faffadenmauern mit einem durch die Dachkonftruktion her—

vorgerufenen Holzgefimfe weiß der frühchriftliche Stil, die Protorenaiffance und

dann der Uebergangsftil auf, wovon das Dachwerk des fog. Bzgallo in Florenz (von

0rcagna, 1380?) das reizvollfte Beifpiel abgibt (Fig. 54) und zuletzt bis in die

Fig. 56.

' „12th Si — Cru ce -— ‚Floran
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Vom Hof der Kirche Santa Croce Florenz.

Hochrenaiffance hineinreichend, zeugen dafür die Paläfte der Pifaner und Florentiner.

Wie diefe bis zu 2 m ausladenden Prachtgefimfe konflruktiv und künltleril'ch behandelt

wurden, davon gibt eine Zeichnung Sandro Hotz'celli's (1437—1515) Auffchlul's, die

im unten genannten W'erk33) veröffentlicht ift.

In fchöner Und charakteriltifcher Weite ift eine reine Holzkonfh’uktion,

31) Nach: GLADBACH, E. Vorlegcblätter zur Bauconitructionslehre. Zürich 1868.

33) MÜNTZ, E. La renaz_'ßzmce m Italie :t m France. Paris 1885. S. 388.



ein Vordach über einer Eingangs-

tür am Dom in Fifa ausgeführt,

welches ganz befonders zeigt, wie

die gute Zeit der Renaifl'ance auch

bei diefen Holzarbeiten, was ge- ‚

funde Konflruktion und Formen- »..jj

gebung anbelangt, guten Gefchmack

und Schönheitsfinn walten liefs

(Fig. 55). Als weitere Beifpiele,

wo mit dem gleichen konftruktiven

Gefchick bei fchönen, charakterif’ti—

fchen Formen gearbeitet wurde, [ei

     

        

    
\
„
'
.

der mit dem Mediceerwappen ge- ; ‚f; ‚;, , /

" . ‚ai-'»: “» /tchmuckte, gedeckte Balkon gegen ‚71152;— ) %/,f /;

uber den Hallen des Mercalo nuooo ggf/{; „ ‚ ;

. ‚_ . / ; / //( /

ln Florenz angefuhrt, ferner die 532.15”; ;’///f9////»;

re12enden, durch Stemfaulen abge- 152 ‚ 7*/// '%

" - * ?“/‚ 4//_, ' „r,/‚//
flutzten Holzgefimfe in den Oberge— ‚« „. %//j‚fgf,’//%

feh0{fen der Kreuzgänge (Klot’cer— Von der Kirche San Lorenzo zu Florenz.

höfe) von San Lorenzo, Santa Crow,

der Badia u.a. in Florenz (Fig. 56

bis 58), und fchliefslich die mäch-

tigen, gut gefchnittenen Holzgefimfe

der Uffizien, des Palazzo Gmm’zzgm'

und vieler anderer Bauwerke in Flo-

renz und Fifa (Fig. 59).

Wie fich die Renaiffance in

Italien bei der Anlage hölzerner

Schutzdächer über Einfahrten in Ein—

friedigungsmauern half, davon gibt

ein in der Nähe der Carlo/a bei

Florenz ausgeführter Torweg in [einer

Anordnung an das antike Vordach

von Puteoli erinnernd, deffen Aus-

führungsvorfchriften uns erhalten ge- ‚ _ » _

blieben find, ein Beifpiel 3”"“). Von der Kirche Santa Croce zu Florenz.

Fig. 58.

 

7. Kapitel.

Gewölbe und Holzdecken.

„. Horizontal lagernde fchlichte Holz- und Steinbalkendecken, oder durch winkel-

G"ölbe‘ recht {ich kreuzende Hölzer entflandene oder auch aus Steinplatten gemeifselte

fog. Kaffettendecken, mäßig und weit gefprengte, gewölbte Decken über allen mög—

lichen Grundrifsformen, in allen möglichen Höhen und in der verfchiedenf’cen Ge-

34) Vergl. Teil II, Bd. 2 (Fig. 180, S. 205) diefes -Handbuchu«.
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fialtung, aus Quadern mit und ohne Mörtel hergeftellt, aus Backfieinen, aus Gufs—

mauerwerk oder aus einer Kombination der genannten Materialien ausgeführt,

Maffivdecken aus Eifen und Tonplatten (Vitruv), fcheinbar gewölbte Decken aus

Zypreffenlatten mit Stukk überzogen (Vz'trzw) kannten das Altertum und das

Mittelalter, wobei aber das letztere nicht eine Art von konf’truktiv neu gedachten

Gewölben gebar, deren Gefetze Römer und Byzantiner nicht fchon erkannt oder

tatfächlich zur Ausführung gebracht hätten. Ausgenommen bleibt dabei nur das

fpätgotifche Netzgewölbe, bei dem die Rippen unter die durchgehenden Gewölbe—

flächen gekleiftert find, die oft 20 bis 306!!! unter diefen hängen (Münf’ter auf der

Reichenau in Mittelzell u. a. O.“), je nach der Befchaffenheit der Ausführung.

Von allem nahm

die Renaiffance etwas

auf; die befien Lehren

zog fie aber aus den

Schöpfungen des oft—

römifchen Reiches, den

Kuppeln auf Penden-

tifs, die weittragendfte

Errungenfchaft diefer

Fig. 59.
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Sparrengefimfe an den Uffizien zu Florenz.

 

 60), erhob den licht-

bringenden, faulenge—

fchmückten zylindri—

fchen Tambour auf die Pendentifs und fetzte darauf erft die hochgeführte Halb-

kuppel oder überhöhte Kuppel, die fie mit einer Laterne krönte —— Anordnungen,

welche die Byzantiner, foviel man aus den überkommenen Monumenten erfehen

kann, nur im kleinen löften (Fig. 61: Andrea della Valle in Rom).

Die durch profilierte Rippen geteilten Fächer—, Schirm- oder Melonengewölbe

(Pazzi-Kapelle in Fig. 62, Sakrif’tei von San sz'n'to über einem Achteckraum in

Fig. 63, Maria delle Carrerz' in Prato‚ Sakriftei von San Lorenzo zu Florenz in

Fig. 64) find ebenfalls auf byzantinifche Einfliiffe zurückzuführen.

Bei den antiken Kuppeln waren Gewölbe und Dach eines; was im Inneren

angenommen war, if’c auch für das Aeufsere maßgebend gewefen; an der einmal

angenommenen Form konnte nichts mehr geändert werden, es [ei denn, dafs das

Gewölbe aus fiatifchen Gründen von aufsen zum Teil unfichtbar» gemacht, d. h.

durch lotrecht auffieigendes Mauerwerk verdeckt wurde. Anknüpfend an diefe Aus-

nahme von der Regel verfuhr die Protorenaiffance beim Florentiner Batlz'flcro, und

die oberitalienifchen Baumeif’ter verfolgten fpäter den gleichen Grundgedanken,

35) Weiteres hierüber unter D, Kap. 31, ferner in hiflorifcher und technifcher Beziehung die vertrefflichen Werke von

A. CHOISY: L'art de äätir chez les Romainx und L'art de bätir chez les Byzantins (Paris 1883) — wie auch vom gleichen

Autor: [ii/faire ri: l'arcfiz'iectur: (Bd. I u. II', Paris x889) mit ihren eigenartigen, interefl'ant dargeltellten Zeichnungen —

endlich Teil II, Bd. 2 (S. 161—203) diefes »Handbuchest.

48.
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Fig. 61.
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gingen aber infofern noch weiter, als fie das Gewölbe von aufsen unter einem

Zelt— oder Kegeldach verfchwinden ließen (Fig. 652 Schnitt durch das ‚Baltiftero

in Florenz). Diefer Löfung fieht eine andere gegenüber, bei der die hochgeführte

Mauer in eine Bogenftellung aufgelöl°r wird, von der aus fich Gewölbchen auf die

Fig. 62.

 
„„. . . ‚. „ . ,.,“.„—.?..„H._.-..‚.„l.„..,. . . ., , ‚1.

Von der Pazzi-Kapelle zu Florenz.

fichtbar hervortretende

äufsere Kuppelfläche, den

Bogenöffnungen entfpre-

chend, auffetzen und fo

ein reizend fchönes Motiv

abgeben (vergl. die Tafel

bei S. 48: Apfidenkup-—

pel der CeWe/a bei Pavia).

Die größte Tat der

Renaiffance in konitruk-

tiver Beziehung, geflützt

auf die genannte Vorfiufe

—— das Battiftero — war

die erfimalige Ausfuh-

rung einer Doppelkuppel

oder zweifchaligen Kup-

pel, bei der zunächt’c die

Form der äufseren Kup—

pelfchale von der inneren

noch nicht viel in der

Umrifslinie abwich.

»Faccz'afl un ultra

cupa/a di fuori fopra

que/la, per conferwarla

dal/a umz'a'o, e pen/z? la

torm' piz‘4 magnifica e gon-

fiala . . .<< —— dann mache

man über diefer eine an-

dere Kuppel, um die

innere vor Feuchtigkeit

zu fchützen, und weil fie

fo viel prächtiger und auf-

geblähter, d. h. fchwel—

lender in der Form er-

fcheint 3 6) — führt Meifier

Filippo in feinem Baube—

fehl aus. Ein praktifcher

und ein äfth_etifcher Zweck, um die innere Kuppel vor Nät'fe zu bewahren und um

ihr von aufsen ein bedeutenderes Ausfehen zu geben, war es, was zur Ausführung

diefer Art von. Kuppelwölbuhg trieb —— wohl aber auch die Unmöglichkeit, eine

maffive Kuppel in der gegebenen Stärke des Unterbaues ohne Zurücktreppung der

Aufsenmauern auszuführen. Eine Anordnung wie am Pantheon unter Durchführung

“) Vergl‚: Dunn, ]. Zwei Grofsconihuctionen der ilalienifchen Renaiffance. Berlin 1887.

Handbuch der Architektur. II, 5. 5

49-

Doppel-

kuppeln
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einer Gewölbfiärke, die geringer if’r als diejenige der tragenden Mauern, mit einer

nach außen ausgleichenden Abtreppung am Fufse der Kuppel hätte ficher ein glück-

liches Bild nicht gegeben.

Neu und ingeniös i(’t und bleibt der Gedanke, feine technifche Ausführung

dürfte aber weniger ori-

ginell mit Bezug auf die

vorausgegangene Ausfüh-

rung der Kuppel des Bal-

lifle'm erfcheinen, befon-

ders wenn man erwägt,

dafs dort fchon die Schei-

telbelaftung durch eine

Laterne ausgeführt ift

(Fig. 65). Antik bleibt

aber die Abficht, die

Kuppel felbf’c wieder als

Dachform fprechen zu

laffen.

Die beiden Gewölbe-

fchalen find ungleich dick,

die äufsere Schutzkuppel

nur 1/3 fo Hark als die

innere Raumkuppel und

durch acht Eckfporen

(Fig. 66, fowie 67a, 11

u. d), deren Kämrne nach

aufsefl fichtbar hervortre-

ten, fowie durch zwei

Zwifchenfporen in jedem

der acht Felder des Klo-

ftergewölbes miteinander

verbunden, wodurch die

Schalen beffer verfleift und

flabiler werden. Der Höhe

nach find die Sporen durch

9 Bogen verfpannt (Fig.

66), während die Eck-

fporen unter fich noch-

mals durch einen fchweren,

an den Verbindungsftellen

mit Eifenbändern zufam—

mengehaltenen Holzring

umfal'st find, der wohl eine

 
 

.; ._; . ‘ „ Ä_„ ’ ; ‚ \
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Vom Inneren der Sakriftei der Kirche San Spirila zu Florenz.

Deformation der Kuppel verhindern follte. Ein ähnlicher Holzring il“: auch (chen

am Battiftero eingelegt worden, nur ift er dort höher hinauf gelegt worden; auch

find bei jenem die Gewölbe aus Bruchfleinen und nicht, wie bei der Domkuppel,

aus Backlteinen ausgeführt.
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Eine weitere Verfpannung der beiden Kuppeln bilden die zwei maffiven Um-

gänge, von denen der obere aus Steinbalken rnit übergelegten Steinplatten aus-

geführt ilt. Ob bei der inneren über 2m dicken Raumkuppel eine befondere Ver-

bandfchichtung eingehalten wurde, ift bei den Putzlagen auf der Aufsen- und Innen-

feite derfelben im ganzen fchwer zu fagen; doch zeigen die in der Domfabrik noch

erhaltenen Holzformen für die Backfteine, dafs neben den Normalfteinen verfchiedene

Arten und Gröfsen zur

Anwendung kamen, und

hiernach darf wohl ange—

nommen werden, dafs

bei den Wiederkehren

(Graten) Binder verwen-

det wurden, die zwei

gegeneinander l'tofsende

Wölbefiächen zugleich

fafsten. Dann mufs noch

gefagt werden, dafs das

Backf’ceingemäuer, be-

fonders bei den Zungen

und Sporen, vielfach von

Macignoquadern (Sand-

(teinquadern) durchfchof-

fen ill.

In dem unten ge—

nannten grofsenWerke 3 ")

ift das »Schema der Stich—

bogen (d. i. der Verfpan-

nungsbogen der Eckfpo-

ren nach den zunächf’c

liegenden Mittelfporen)

beim Scheitel« und das

»Schema der treppenför—

migen Verzahnung« an-

„ _‚;'_ Wg‘;„„ gegeben und dabei er-

‚S.acrishiS-meLo—_llorcni.i _ . ”‘£ läuternd gefagt, dafs

die beiden Abbildungen,

Fig. 64.

„ „J\.> \

 
Vom Inneren der Sakriflei der Kirche San Lorenzo zu Florenz.

von denen die eine in ‚

Fig. 676 wiedergegeben ill, das Schema der Mauerung der Stichbogen und der

Wölbefläche des äußeren und inneren Kuppelgewölbes zeigen. Dazu wird weiter

gefagt: Die Lagerfugen der Gewölbe liefen nach dem Mittelpunkte des entfprechen-

den Bogens; aber die einzelnen Mauerfchichten feien nicht horizontal, fondern in

' einer treppenförmigenl Verzahnung, oder, wie man fonft zu fagen pflegt, fchwalben-

fchwanz- oder ährenförmig gefchichtet (Opus ßz'catum), oder wie Fontana fich bei

der Befchreibung der Wölbung von 51. Pfiff ausdrückt »(‘1 guifa di /}>z'napesce«

(fifchgrätenförmig) gemauert. Zu diefem Vorgange feien zweierlei Formate der

Steine verwendet worden, und mit den zuletzt angeführten feien wohl jene gemeint,

37) STEGMANN, C. v. Die Architektur der Renaifl'ance in Toscana etc. München 1896. (S. 44 des Textes, Fig. 7 u. 8.)



welche Brzmellesco

in feinen Bauvor-

fchriften angibt ——

eine Anficht‚ die

nicht gerade geteilt

zu werden braucht.

Ich verflehe darunter

die hakenförmigen

Steine, für welche

das Modell noch vor—

handen ift. Für an-

deres, was in dem

genannten Werke

noch entwickelt iit,

fehlt mir das Ver-

ftändnis, und ange-

fichts des Umf’tan-

des, dafs die beiden

Kuppelfchalen noch

intakt, verputzt, be-

malt und rnit Zie—

geln abgedeckt find,

möchte ich über-

haupt die Möglich—

keit befireiten, ein

abfchliefsendes Ur—

teil über die Lage

der Steine im gan-

zen zu fällen.

An Stelle diefer

fehr zweifelhaften

Angaben, nach wel-

chen fifchgrätenför-

miges Mauerwerk

mit gerade geführ-

tem in wenig ver—

fprechender Weife

wechfelt und wo

zwifchen beide noch

Steinbinder einge—

fchoben find, macht

C/zaz'fy in [einer »Ge—

fchichte der Archi—

tektur« 33) eine an—

dere Angabe, indem

er ausführt: Die Kup-

33) Bd. II, S. 616—6x7.
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Lotrechter Schnitt durch das Beltz/Zero zu Florenz.
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pel fei verhältnismäfsig leicht; vermöge

der Art der Verbindung der beiden Scha-

len gewänne fie aber beinahe die Feftig—

keit einer maffiven; ihre Materie fei da

angehäuft, wo fie arbeitet; die gewählte

Form begünftige in vermehrter Weife eine

Ausführung ohne Schalung. Man bemerke

eine ungewöhnliche Schichtung der Wölb-

._ Heine, welche die Ausführung ohne Scha-

{ lung erleichtere, indem die fonft konifch

« ‚ 9 en . . . .. . ..

/ \ hegenden Steine von fp1ralformxg gefuhrten

durchfetzt feien (Fig. 67a u. d), welche

ßl \ die beiden Schalen und die Sporen durch-

\ drängen. Wie fich C/zaify die Sache aus-

Fig. 66.
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0 0 \\ geführt denkt, zeigen die nach ihm ge-

jl ; \ gebenen Abbildungen. Fifchgräten- und

‘ Spiralfchichtung der Wölbfteine wollen hier

äg_ erkannt und feftgef’cellt werden!

, ‘] — *<l* Die Inftruktion Brunellesca's für die
 

Ausführung der Domkuppel hat in den

letzten Jahren einige redaktionelle Aende-

rungen erfahren, die übrigens auf das, was

\I ( technifch für uns wertvoll ift, keine ver—

] änderten Gefichtspunkte ergeben. Ich laffe

fie hier folgen. Die redigierten Stellen find
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\)ni GW dabei unterfirichen:

\ |7'°' [. Imprz'ma la cupala da [ala dentra

Lotrechter Schnitt durch die Kuppel der Kirche 8 _2/_0_ll_tl tl méfura dt?! auz'nfa acuta,

Santa 1l[aria dei Fz'arz' zu Florenz, neglangali (negl’a.}. Ed e grajiz

nella mafla da pz'e' Mania in: e

auarlz' tra. E piramz'dalmente fegue flc/ze’ nella fine cangz'unfa nell’ acc/zia dz' jbpra

rz'mane grafla br. 2‘]2. _—

2. Faj’z' una ultra mpula die fuarz' fapra guejla per canfemalla dal umz'da, e perclze .

larni pin magm'fica e ganfianle. Ed e grafla nella fuel mafla da pie braa‘z'a una

e quarlz' una; e pz'ramz'a’almenle fegue in jina al’ acc/zz'a di fapra rz'mane braa‘z'a %.

3. ]! wma, (‚'/18 rimarze tra l’zma aupula e l’allra ß e dappz'e br. 2 nel auale

wma fl mecz‘ana le falle—per patere cerc/zare luda Ira l’zma cupala e l’allm; el

flnz'fce il decla wma al’ aca/tz'a di fapra brarcz'a 21/3.

4. Sana fadz' 24 fi>ranz'‚ aber 8 neglangalz' e 16 „alle facaz'e; [ia/[una fprane d_e-

%alz' (degl’a.} e gmj"a da pie braccia 7 dalla parle di fuarz'; 5 ne! mzzza di

detti angalz' in ciafcuna faccia fi :: due jpranz', [ia/[una g7‘0170 dappz'e braccz'a 4,

e legana infz'eme le date due volle, e piramidalmmte_ muratz' z'7zfz'na alla famitr‘z

dell’ accizz'a per zguale praparzz'anz'fe}.

5. ] dectz' ventz'auattra fpram', callc‘ date cupule fana cz'äztz' z'ntarna di flz' [era/ti di

farti machgnz' e lu(n}glzi e bene [prangatz' die farm ßagnata; e di fapra a declz'

maczlgnz' fana «time di ferra, L‘]l€ terclzz'ana interna le date volle [an Zara fpram'.

A1}? 12 murare di fada nel prz'naz'pz'a braccz'a 5‘{; per altem, e pai [tätig li

[pranzfl

6. ]! prima e fetmzda „rc/da e alfa braaz'a 2, el terza el guaria [era/zz'a }? e alla

 

 

 

 

 



Fig. 67a bis g. '
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Tonnengewölb- und Kuppelkonf’truktionen in Florenz, Rom und Sebenico.
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braecz'a I‘I3, el quinto el fexto cero/n'o alto braecz'a ] ; mal prima tere/zio dappié fl

& oltraeeio aforzato ton 7naeigm' lung/ü per lo traverfo, fie/le l’rma eupola et l’altra

fl pojl in u decti maezlgni.

7. E al alteza tl’ogm' dodicz' braa‘z'a o cirta delle decte volle form voltieciule a botti

tra l’zmo ß>rone e l’altro per ana’z'to interna alle zierte cupole e fotto le dette

voltz'cez'ule tra l’zmo ]prone el l’altro fono catene (li quertz'a groß, ehe legzmo i

decti jpmni el in fu deetz' legm' una eatena (li ferro.

?. Glz' _fprom' fono muratz' tutti di marzlgm'o e pietra forte e’ manteglz' ooero _le faule

delle eupole tutte (lie pietra forte, legale cogli fl>rom' per inflno al’ altem (li

braecia 24, e (la indi in fu, fl murera di mactom' 0 (li ßugna, feeondo ß deliberra‘

per chi allem l’arc‘z a fare, ma piu legiere materia ehe pz'etra.

9. Faraffz' uno andz'to di fuorz' fopra gli otto ort/n" di fotto imbeeclzatellato con para—

pectz' trasforatz' , e d’altezza di bracez'a 2 0 2:3 al’ avenante delle trebzmeete di

fotto,‘ o veramente due andz'ti , l’uno fopra l’altro, in fu una eorm'ee bene ornata,

e l’amlito (li fopra jia floperto.

IO. L’acque della eupola termino in fu una raeta di marmo, large: uno terzo tz'z' braeez'o

e gz'tti l’aequa in eerte docez'e di pietra forte murate fotto la raeta.

II. Farannofi 8 creg/le die marmo fopra glangoli {gl’a.} nella fupe7fiez'e della cupola

a'i fuorz', groß come ji rin/zierte e alte braecz'a I fopra la tupola, feorm'ez'ate e (!

tecto, larngeez'a 2 (li fopra flat/u? bracez'a I jia dal eolmo alla gromla d’ogm'

parte e murz'fz' pirramia’alz' dalla mofla z'njino a_lltf fine.

12. Murz_'fl le eupole nel modo fopra de:to fanza aleuna armazlura‚ maflmamente inflno

:; braceia trenta; ma con ponti in que! mario farä conflgliato e deliberato per quein

mae_/trl the l’aranno a 771%; e da bram'a trenta in fu fieomlo fariz allow am-

flgliato, pereh2 nel murare la prallt/za infegnerä quelle C/l£ fan! a feguz're 39).

 

 

 

 

Fig. 68. Riffe in der Gewölbefläche find auch

hier mit der Zeit aufgetreten, wobei man

übrigens als Urfache die verl'chiedenen Erd-

beben in Florenz mit in Betracht ziehen wolle.

Zeigen {ich hier Befonderheiten in der Kup15;ivon

Auffaffung und hauptfächlich in den Einzel- 5‚_ p„„

heiten der Konflruktion, die übrigens nicht, “‘ R°‘“-

wie die Ausführung den Bauinf’cruktionen ge-

genüber es zeigt, fertig mit einem Schlage dem

Gehirne Brunelleseo’s entfprungen find und

ohne Beifpiel daftehen, fo [eben wir bei der

zweiten Grol'skonftruktion, der St. PetersKuppel

in Rom, nur einen Fortfchritt in formaler, nicht

aber in technifcher Beziehung, trotz ihres um

über 100 Jahre fpäteren Auftretens.

Die Kuppel erhebt fich über achteckigem

Unterbau von ungleich großen Seiten, durch

welche Anlage ein Teil der Pendentifs noch

durch aufgehendes Mauerwerk unterftützt wird;

letztere find zwifchen vier mächtigen Pfeilem,

‚. _ die durch Rundbogen untereinander verbun-

Kuppel mit Pendentifs. den find, eingefpannt und bereiten die Auf-
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39) Auszug aus: Repertorium der Kunßwifi'cnfchaft, Bd. XX! (1898), Heft 4, S. 259—261. —— Die deutfche Ueber-

fetzung findet lich in: DURM, ]. Zwei Grofsconitructioncn der italienil'chen Renaifi'ance. Berlin 1887.
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nahme des kreisrunden Tambours vor, auf dem die gleichfalls kreisrunde Kuppel

ruht (Fig. 68). Die Bogen find dabei vollfiändig frei und nicht, wie bei Agia Sofia,

auf zwei Seiten durch Bogenftellungen und Mauern ausgefüllt; die Pendentifs bilden

reine fphärifche Dreiecke. NVie bei der Sophienkirche in Konfiantinopel if’c die

Kuppel in tragende Rippen und dazwifchen gefpannte Felder zerlegt nach echt

römifchem Prinzip; aber fie if‘c nach

dem Vorgange in Florenz zweifchalig

ausgeführt.

Urfprünglich im Inneren genau "_

halbkugelförmig geplant, wurde diefe ‘

Form bei der Ausführung verlaffen ,

und aus konftruktiven Gründen fpitz- 5 3

bogenförmig wie aufsen ausgeführt, ‘

wobei aber die beiden Schalen nicht

parallel miteinander laufende Kurven

zeigen, indem die äufsere Heiler als

die innere geführt it‘s. Die fiatifchen

Gründe für die Form der Kurve waren » — ©-

durch die Anordnung der Laterne &

und die Belal’tung des Gewölbes im

Scheitel die gleichen wie in Florenz.

Im grofsen Holzmodell Mz'c/zel- _

angelo's sind die verfchiedenen VVöl—

bungen übereinander angegeben; die

innerfte wurde bei der Ausführung

unterdrückt. (Siehe Fig. 69 und die

ausführlichen Angaben über die Ge-

fchichte und die Art der Ausfüh- ‚ ' _7—‚

rung in der in Fufsnote 31 [S. 65] an— Q, , ;

gezogenen Schrift des Verf.) „P l@, l i

Die durch beide Schalen hin- :lLl {=} [= ;

durchgehenden, tragenden Rippen

ftehen innen und aufsen über jene vor; E w” "’"

fie nehmen die Laft des »2z gzzz'fa „ 5 70 W a

di fpz'napescm ausgeführten, zwifchen- _H+H “ '

gefpannten Gewölbemauerwerkes auf Lotrechter Schnitt durch die Kuppel der

(Fig. 675). !llz'c/zelange/a gab fchon SL P8tmkerhe zu Rom'

in feinem Modell fowohl im Tambour eine Eifenverankerung an, als auch in

der Kuppel felbft ftarke Eifenringe“). Die Ringe erhielten in fpäterer Zeit, da

die urfprünglichen zertiffen waren, eine Vermehrung, fo dafs jetzt im ganzen

5 Eifenringe zu zählen find, die in den Jahren 1743, 1744 und 1748 umgelegt

wurden. Die Aufsenflächen der Schutzkuppel find mit Blei abgedeckt; die Innen—

feite der Raumkuppel fchmücken koftbare Mofaiken. Beide Kuppeln find im Mauer-

werk vom Kämpfer aus auf ein Drittel ihrer Höhe als ein Ganzes hergeflellt und

trennen fich erl’c von da ab in eine äufsere dünnere und eine innere dicke Schale.

Fig. 69.
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40) Vergl. die nngezogene Schrift des Verf. (Taf. IV), wo auch die nach der Ansführung entfiandenen Abtrennungen

verzeichnet find.
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Eine Nachbildung im kleineren Mafsftabe hat diefes Werk des grofsen Floren- 5"

tiners in der Kirche Santa Maria dz Carr£nano in Genua durch den Peruginer Zimci-Z‚A‚Zij:o

Gian Galmzzo Ale/fl erfahren, wobei übrigens die Halbkugel im Inneren feftgehalten "‘ G°““'

wurde, während die Schutzkuppel etwas überhöht ausgeführt if’t. Beide Kuppeln

beginnen vom Kämpfer an getrennt und find jede für fich aus Backfteinen gemauert;

fie tragen über einer grofsen Schei-

 

 

 

 

Fig- 70. telöffnung eine entfprechend grofse

‘ Laterne

; Die Art ihrer Ausführung i1t

l;\ eine andere. Die innere ift eine

römifche Kaffettenkuppel, die äufsere

vollftändig rippenlos und in keiner

ggi; Verbindung mit der erfl:eren durch—

ÜSD' geführt, wenn man nicht die über—

wölbten Doppelfchneckentreppen, die

q ‚ ', ' I. @ zwifchen den beiden Schalen einmal

‘_i @ ”filfij nach der Laterne empor und dann

2 ‘;‚l !\ wieder herab nach dem inneren Haupt-

gefimfe führen, als Verfieifung beider

Schalen anfehen will (vergl. Fig. 70

U ' U] und die gröfsere Veröfl'entlichung

;_.‚___:.. diefer Kuppelkonftruktion in der un-

:“ ten genannten Zeitfchrift“). Regellos

_ g;@ angeordnet find im Raume zwifchen

/; ]Ql \‘E ;len beider; Kuppeln hie_und ?; Ver—

annun s 0 en; von emer mour-

MQQQ1 9 —g —g - - °tung m1t E1fen 1ft dagegen n1chts zu

Ü.@
[eben. Von nachteiligen Folgen ift

} nur ein größerer durchgehender Rifs

‘ [“ vom Scheitel nach einem der Stütz-

 

 

     

 

 

pfeiler hin zu verzeichnen. Die äufsere

Schutzkuppel itt mit halbkreisför-

‘ migen Schieferplatten, in Mörtel ge-

‘ „#7 drückt, gedeckt, die innere kaffettierte

@ i M Raumkuppel verputzt und weifs ge-

l .? 1" f ? *." 1' 1° 17 15 1° „%°'"'I‘ tiincht.

Lotrechter Schnitt durch die Kuppel der Kirche Ein WEiteres Beifpiel einer grö' 52'
{ D lk 1 . S. d Santa Maria

Sam’a Maria (li Carignano zu Genua. seren °PPe uppe lm mne er dell’ Umz'llä

Florentiner iPc die von Vitlorzb Vilz‘0ni in Piüoja-

begonnene und von Vafzzrz‘ vollendete der Santa Maria dell' Umz'lz‘iz in Piftoja.

Hier if’c die Halbkugelform im Inneren und Aeufseren durchgeführt; die Sporen

_an den acht Ecken kehren wieder; auch die Zungen treten in etwas verkümmerter

Weife auf; die Scheitelbelafiung der Backf’ceingewölbe durch eine Laterne ift zu

fchauen; die acht äufseren Kämme find aus profilierten Werkftücken hergeftellt,

die Wölbeflächen im Aeufseren mit roten Plattenziegeln, genau wie in Florenz, ab-

gedeckt.

“) Zeitfchr. f. Bauw. xgoz, S. 162 bis 172 11. Taf. V, VI.
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Ausbildung

der

Pendentifs.
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Ein Unftern aber waltete über diefem Bau, den der erf’ce Baumeifter ohne Ge—

wölbe hinterlaffen mufste und den Vafarz' »zur Ehre Gottes und zu feinem eigenen

Ruhmez< mit der Kuppel verfehen follte und auch wirklich verfah. Die fleinerne

Laterne ift ohne Frage hübfch, fogar fehr hübfch in der Gröfse und Form erfonnen und

auch ausgeführt, aber fur die gewählte Form der Wölbung eine zu fchwere Scheitel-

laft, die fich auch in nachtei-

liger \Neife äufserte, fo dafs der

Piftojefer Stadtarchitekt qurz'

das Abtragen derfelben einleiten

wollte. Man begnügte fich aber

mit einer Umgürtung von Eifen-

ftäben, die auf den Dachflächen

der Kuppel in fünf Reihen

übereinander fichtbar aufgelegt

find, und — einige Riffe ausge.

nommen -— Iteht fie heute nach

Ablauf von bald 400 Jahren im-

mer noch, die Stadtfilhouette be-

herrfchend, da. (Vergl. Fig. 71

und die in Fufsnote 41 angezo-

gene Abhandlung des Verf.)

Man hat aus diefen Vor-

kommniffen die Renaiffancemei-

Prer fiir fchlechte Konf’tmkteure

erklären wollen. Alsdann find es

die Architekten anderer Bau-

weifen auch; denn ich kenne

keine größere und auch kleinere

Gewölbekonftruktion in der Bau-

kunft, die folche Mängel nicht

trüge. Die mittelalterlichen Dome

in Italien, diejenigen in Deutfch—

land von Bafel bis zum Nieder-

rhein find nicht frei davon. Die

Gründe fur diefe Erfcheinungen

laffen fich fef’tftellen, aber nicht

immer aus der Welt fchaffen, be-
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_ Lotrechter Schnitt durch die Kuppel der Kirche

fonders wenn man erwagt‚ dafs San/a [Varia del/’ Until/[z zu Pifloja.

die Gewölbe einerfeits auf Mörtel-

mauerwerk, anderfeits auf Monolithen oder Quaderfchichtungen mit wenigen Fugen

ruhen. De Sau/ty führt in feinem Buche über ]erufalem ein arabifches Sprichwort

an: >>La von” ne dort jamais!« ——

Eigenartig find wieder die verfchiedenen Arten der Ausbildung und Auszierung

der Pendentifs und der anl’tofsenden Bogen bei folchen Kuppelgewölben, die auf

einen Tambour gehoben oder unmittelbar auf die Pendentifs aufgefetzt find.

Das Motiv von St. Pfiff in das Kleine übertragen finden wir in reizender Weife

in der Chigi—Kapelle in Maria del Papa/a in Rom (Fig. 72) und in der gleichen Kirche



Fig. 74.

Fig- 73-
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eine einfachfte Löfung, wo das fphärii'che Dreieck mit bunten Marmorplatten aus-

gelegt ift (Fig. 73), eine andere einfache in der Kapelle des P‚ Clemms im Lateran,

wo Stuckfiguren den Zwickel ausfüllen (Fig. 74), und wieder zwei andere, prächtig

den Verhältniffen angepafste in Illarz'a maggz'ore in Rom, mit Hermen, welche

Medaillons tragen, oder mit freii’tehenden Engelfiguren, welche auf dem Kämpfer-

gefimfe vor dem Ausgangspunkt der Pendentifs ftehen (Fig. 75 u. 76). Und wieder

ift in Maria del Papolo, wo die Vierungskuppel achteckig ausgeführt ift und die Penden—

tifs durch Vorkragung gebildet und oben horizontal abgeglichen find, eine weitere

Löfung gegeben (Fig. 77).

Nirgends iPc diefe reiche Kunft

in Verlegenheit, und das Neue,

Eigenartige fprudelt nur fo

heraus, und wo der konf’cruk—

tive Grundgedanke ein gefun-

der iii, da if’c auch die Deko-

ration als eine ebenbürtige zu

verzeichnen !

Bei Anwendung von Kreuz-

gewölben nimmt die Renaiffance

meift das römifche, rippenlofe

auf und mit befonderer Vor-

liebe dasjenige, bei welchem

die Grate nach dem Scheitel

zu ganz verfchwinden. Mit

ganz wenigen Ausnahmen lehnt

fie das Gewölbe mit vortre-

tenden profilierten Rippen,

Schlufsfteinen und ftarken Bu-

fungen der Felder entfchieden

ab, um bei feiner Ausfchmük-

kung möglichft frei verfahren

zu können.

Wo die Renaiffance das

Kreuzgewölbe mit Rippen ver-

wendet, verfährt fie bei [einer

Ausfchmückung in der gleichen Weife wie die Gotik. Bandornamente begleiten die

Rippen; die Dreiecksfelder erhalten Medaillons mit Figuren, die Zwickel Grottesk-

ornamente.

Bei den rippenlofen Kreuzgewölben treten als Dekorationsmittel Stuckierung

und Malerei oder beide miteinander verbunden auf. Reizende Ausführungen diefer

Art _- in antikem Sinne mit Stuck und Malerei —— finden [ich in einer der linken

Seitenkapellen von Maria fapra Minerva, fowie in der Loggia des Palazzo Daria in

Genua, und als fchönfte Beifpiele freier Dekorationen mögen die Decken in Form

von Kreuzgewölben in der Villa Madama bei Rom, von Giovanni da Udine, gelten.

Tonnengewölbe finden wir in antiker Weife und in allen jener Zeit eigenen

Muftern eingeteilt, kaffettiert oder durch Gurten gegliedert, dann mit Stuck und

Malerei bedeckt (Scala dem im Dogenpalaft, Vorhalle von St. Peter in Rom u. [. w.),

4

Fig. 78.

 

 

   

 
  

  

Vom Tonnengewölbe der Verbindungshalle zwifchen Sakriflei

und Kirche San Spirilo zu Florenz.
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meift unter Zuhilfenahme reicher Vergoldung. Eine der reizvollften Dekorationen

diefer Art ift am Tonnengewölbe der Verbindungshalle zwifchen Sakriftei und

Kirche San sz'ri10 in Florenz (Fig. 78) ausgeführt.

Das Tonnengewölbe mit Stichkappen iit aber diejenige Gewölbeform, von

der die Renaiffance mit Vorliebe Gebrauch macht. Einmal find diefe Kappen an-

geordnet, um einen Lichteinfall zu ermöglichen, das andere Mal, um den Schub

des Gewölbes auf einzelne Punkte zu verteilen (San Slefmzo in Venedig, Fig. 79).

Dann ift es aber haupt-

fächlich das Mulden— und Spie- Fig. 79-

gelgewölbe mit und ohne Stich- €$fffé\ o— m .],

kappen, welches die Renaif— — . l— n %

 

fance in grofsem und kleinem

Mafsftab, in Korridoren (vergl.

die Loggien des Vatikans), Velti—

bülen (vergl. Genuefer Paläfte),

Wohnzimmern, Sälen, Treppen-

häufern, Sakrifteien, Refektorien

u. f. w. bei ihren Deckenbildun-

gen als Lieblingsmotiv einführt.

Hier bringt der Stil feine famt-

lichen Dekorationsmittel frei zur

Entfaltung; hier boten lich ge-

bogene \Nölbeflächen, fchwach

abgewölbte grofse Deckenfelder

und lotrechte Wandfelder dem

fchmückenden Meifler dar, die

er mit grofsen Figurenkompofi-

tionen, Medaillons und Grottesk-

ornamenten bedecken konnte;

hier konnte er mit Stuck und

Malerei wirken, feiner überrei-

 

_ . Von den Kirchen San Stefano zu Venedig und

chen Phantafie dl€ Zugel fChlf—" Palazzo Zl[afli, jetzt Trezza, zu Verona.

fsen laffen. Kein anderer Stil

der Welt kann etwas von gröfserer Pracht, von ungebundenerem Schalten und

Walten in der Dekoration aufweifen, als es gerade hier die Renaiffance auf der

felbf’tgefchafi'enen eigenartigen Grundlage getan hat. -

Schon die rein ftruktiven Formen allein wirken in der Mannigfaltigkeit ihrer

Bildungen und Durchdringungen anmutig und werden zu Gebilden höchften Glanzes

erhoben durch Zuhilfenahme der Malerei und Kleinbildhauerei. (Vergl. den Saal in

der Farnefincz in Rom, den Saal im Palazzo Darin zu Genua, die Decke der Six-

tinifchen Kapelle und vor allem die köf‘tliche Lz'örerz'a im Dome zu Siena.)

Auch bei mäfsiger Höhenentwicklung der Räume konnten diefe Gewölbeformen

angewendet werden; leicht wie freifchwebend erheben fie fich über denfelben; man

war nicht an eine beftimmte Höhenlage des Kämpfers gebunden, in jeder möglichen

Kurve konnte die \Völbungslinie geführt werden.

Man flellte diefe Gewölbe meil‘c aus platt gelegten Ziegeln her und verliefs fich

dabei auf den guten Mörtel, die gute Ziegelware und die Gefchicklichkeit der Ar-
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heiter. So find z. B. die Zellen im Klolter von Salz Alarm in Florenz mit Tonnen

in Korbbogenform überwölbt, die bei einer Spannweite von 3,60 m eine durchweg

gleiche \Nölbf’cärke von nur 6 cm aufweifen.

Bei gröfseren Spannweiten wurde die maffive Ausführung meift unterlaffen;

man griff dann zu dem von Vz'truv fchon erwähnten Mittel der Scheingewölbe aus

Holz, konf’cruierte die Gewölbe aus Bohlenbogen und verfah diefe mit einer Bretter—

oder Lattenfchalung und einem Rohrputzüberzug.

Gerade und fleigende Ringgewölbe werden von den Meifiern der Renaiffance

ebenfalls in den Kreis ihrer Ausführungen gezogen, befonders an den Unterfiächen

der grofsen gewendelten Treppenläufe verfchiedener Paläf’te, z. B. in Caprarola Pa-

lazzo Barlwrz'nz' und im Vatikanifchen Palalte zu Rom.

Als Beifpiel einer unterwölbten und überwölbten kleinen Schneckentreppe fei

diejenige in der Doppelkuppel von Maria di Carzignano erwähnt, wo das fteigende

Ringgewölbe in rein zwecklicher Weife ausgeführt werden ift.

Eine eigenartige Wölbung wird durch die auf Gurtbogen ruhenden Stein—

platten, die, von Joch zu Joch reichend, durch Ueberfalzung in Bogenform zufammen-

gefügt find, gebildet.

Dachplatten über Gewölben find bekannt —— wir finden fie am Dom in Mai-

land, an der Loggz'a de’i Lanzi in Florenz und diesfeits der Alpen bei den Münfiern

von Strafsburg und Freiburg — aber fie liegen dort, wie grofe Dachziegel fich über—

deckend, eine fchiefe Ebene bildend und haben nicht die Form von Gewölbfteinen,

die Decke und Dach zu bilden befiimmt find.

Die einzige mir bekannte Ausführung gröfseren Stils diefer Art ift von Meifier

Giorgio Orfini am Dom in Sebenico geleiliet worden. Auf einem Syfiem von halb—

kreisförrnigen Gurtbogen, die eine Breite von 0,75 und eine Dicke von 0,00 m haben,

liegen je nach der Jochgröfse 2,90 bis 4,05 m lange Steinplatten, halbkreisförmig ge-

fchichtet und ineinander gefügt, aufsen abgetreppt, nach der Innenfeite eine glatte

Fläche zeigend und fo Decke und Dach zugleich bildend. Die Platten haben eine

durchfchnittliche Breite von 0,75 m und fchwanken bei den verfchiedenen Jochen zwi—

fchen 14 und 15 an der Zahl, während die Gurtbogen aus 13 Keilfteinen hergeftellt

find. Letztere find innen architravartig durch Abplattungen und Rundfläbchen

profiliert, aufsen durch Wulf’ce mit zwifchenliegender tiefer Furche, deren Fläche durch

Einkerbungen belebt find (Fig. 67 f), wobei erklärend gefagt werden mufs, dafs das

Auflager der Platten auf den Gurten und deren Anfchlufs von mir bei dem guten

Zufiand des Daches nicht feftgel‘cellt werden konnte; der in Fig. 67f gegebene Detail-

fchnitt if’c problematifch, dürfte aber der Wirklichkeit entfprechen.

57-

Ringgewölbe.

58.

Platten-
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Der Seitenfchub der Gurtbogen des Mittelfchiffgewölbes wird unmittelbar durch ‘

eiferne Zugfiangen aufgehoben, ohne welche bei den dünnen Umfaffungsmauern die

Konfiruktion von vornherein nicht haltbar gewefen wäre.

In ähnlicher Weife find auch die Seitenfchiffe ausgeführt, wobei das Gewölbe

,die Form eines gedrückten Viertelkreifes hat. Fünf überfalzte Platten lagern auf

halbkreisförmigen Gurtbogen. und bilden auch hier Decke und Dach. Gleichfalls mit

Platten auf Rippen ift in fchönfler Weife die Preil emporgeführte achteckige Vierungs—

kuppel konltruiert.

Ein weil'ser Kalkf’tein des Landes diente als Baumaterial, der heute noch hell-

glänzend in der Sonne leuchtet und nur im Inneren durch Kerzenrauch und Weih-

rauchdunft gefchwärzt erfcheint.
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Vorbildlich aus dem Altertum wären hier nur die gewölbten Bauten Zentral—

Syriens aus der Zeit Mark Aurel’s und befonders die Steinplattendecke vom Prä—

torium in Musmiye, welche allein [ich mit der Ausführung in Sebenico der

Hauptfache nach deckt. In der unten genannten Zeitfchrift“) nahm ich erftmals

Stellung zur Sache auf Anregung des gelehrten, für die Kunft der Renaiffance be-

geifterten Herausgebers Graus‘. Ein Studium an Ort und Stelle hat meine Meinung

über den Bau gefeftigt”).

Ob aber je Meifter Giorgio von den fyrifchen Bauwerken Kenntnis hatte, mufs

fehr bezweifelt werden; ich glaube an keinen Zufammenhang zwifchen den Kon-

Fig. 80.

 

 

  

 
 

  
Dachftuhl der Kirche .S‘anfzz zl/arz'a dei !l/z'ramlz' zu Venedig.

ftruktionen im Haurän und denjenigen Dalmatiens, auch nicht an die Ableitung der

einen von der anderen. Die natürlichen Verhältniffe der beiden Länder (fteinreich

und holzarm) mögen zu den verwandten Ergebniffen geführt haben; beide Weifen

mögen daher als urfprüngliche gelten, und von dem Renaiffancemeifter wiffen wir,

dafs er es verltanden hat, eine Konfiruktion auch in der Fafi'ade formal gefchickt und

geiltreich zum Ausdruck zu bringen. (Weiteres darüber fiehe unter D, Kap. 30.)

Dachform und innere Wölbung diefer fteinernen Dalmatiner Kirchendecken

Gci?jlble wurden auch in der Hauptf’tadt der Republik Venedig, aber nicht in gleich monu-

H°I’dä°h°‘ mentaler Weife, dafür aber in Holz konfiruiert, nachgeahmt, wovon Santa Maria

Hoizlltcken‚ dei zllz'racolz', das kleine reizvolle Juwel der Frührenaiffance, Zeugnis gibt. Das

”) Der Kirchenfchmuclc. Blätter des chrißlichen Kunfl:vcrcins der Diöcel'e Seckau, Jahrg. XVII (1886), Nr. x—5.

“) Vergl. weiter: Da Vngüe'. La Syriz central: etc. Paris x865—77. Bd. I, Pl. 7.
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Fig. 81.
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innere flach kaffettierte

Tonnengewölbe bef’reht

aus einer Bohlenkon-

firuktion, die zum Teil

an das Gefpärre des

über ihr errichteten,

fchiffsrumpfartig ge-

formten Dachftuhles

aufgehängt ift (Fig. 80).

Decke und Dach find

dabei durch einen be-

gehbaren Hohlraum

voneinander getrennt.

Wenn das unmit-

telbare Aufheben des

Seitenfchubes der Ge—

wölbe durch Einlegen

von eifernen Zugl‘tangen

(Ankern) nicht angängig

war, fo ordnete man an

den Umfafi'ungsmauern

an denjenigen Stellen,

wo tragende Bogen oder

Gurten auf jene trafen,

entweder durch befon-

dere Dispofitionen im

Grundplan oder durch

gemauerte Vorlagen,

nach innen oder nach

außen fpringende Stre-

bepfeiler an und be-

diente fich fomit der

gleichen Mittel wie die

römifche Antike und das

Mittelalter. Nur wurden

fie im Norden ftark vor-

Pcehend gemacht, meift

weit über das Mafs des

Notwendigen hinaus

(vergl. Cölner Dom und

andere Bauwerke).

Diefes Uebermafs

wurde im Süden als un-

berechtigt befeitigt. Die

abgetreppten Strebe-

pfeiler find fchon beim

Mailänder Dom nicht

6

60.
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aufgenommen worden, ebenfowenig an der Certofa bei Pavia und am Dome in

Como. Sie bilden in der Renaiffance, wie dies das letztgenannte Bauwerk zeigt‚

gleichmäfsig vortretende Mauermaffen von mittlerer Stärke, die auf einem kräftig

vorliehenden und profilierten Sockel fich lotrecht bis zum Hauptgefimfe erheben,

das um den Strebepfeiler herumgekröpft i1°c. Die Ecken find durch flache Profilie-

rungen ausgezeichnet und der Höhe nach durch Querflreifen gleichen Profils geteilt.

Mittelalterlichem Vorbilde folgend, beleben im unteren Drittel der Höhe

Figuren auf Konfolen die Vorderfiächen, an die Figurenbaldachine jener voran-

gegangenen Kunfizperiode erinnernd, nur mit dem Unterfchiede, dafs der Bildhauer

nun wieder ein volles Wort fpricht und nicht auf die Lieferung asketifcher, in Häus-

chen geltellter Gel’talten angewiefen if’t.

Ein Fialenwerk auf diefen Vorlagen bezeichnet im Mittelalter das »Ausatmen

der Maffen, die Erlöfung der aufwärtsf’trebenden, nach Entwickelung und Auflöfung

drängenden Kräfte«. Die Renaiffance fetzt diefes an fich künftlerifch gefunde Grund-

motiv in eine ruhige Krönung um, welche die unteren Maffen in fchönlter Weife

zum Abfchlufs bringt. Luftige, durchbrochene Tabernakelarchitekturen erheben fich

über dem Hauptgefims auf gefchloffenem, kräftigem Unterbau; fein gefchwungene

Kuppelchen mit Konfolen, Balul’tern, Obelisken geben den ruhigen wirkungsvollen

Abfchlufs nach oben in abgewogenen und fchönen Umrifslinien.

Wie in Como, fo if’c auch in gleich reizvoller Weife an der Carlo/a bei Pavia

verfahren, namentlich an der Seitenfaffade nach dem kleinen Klofterhof della Fontana.

In diefen Bekrönungen entwickelt die frühe Renaiffance den ganzen Zauber

ihrer Phantafie, den ganzen Reichtum ihres Formenfchatzes, ihren Sinn für fchöne

Umrifslinien bei frei von der Luft fich abhebenden architektonifchen Gebilden (Fig. 81).

Kein Auffatz gleicht dem anderen, und doch bleiben fie in Harmonie miteinander.

Das Anfammeln der Meteorwaffer und ihre Ableitung von beitimmten Punkten

des Baues aus befchäftigte die antike Baukunfl ebenfogut als diejenige des Mittel-

alters. Die tönernen und marmornen Traufrinnen treffen wir bei den antiken Tem—

peln, den Staats— und Privatgebäuden, in den Stein gemeifselte Rinnen an den mittel-

alterlichen Dornen.

Einfache Kanäle, Trompetenmundftücke, Löwenköpfe oder Köpfe anderen

Getiers (Eber, Panther) mit geöffnetem Rachen, Mascheroni fpeien bei den antiken

Bauten das Dachwaffer weit vom Gebäude weg. Bei den mittelalterlichen find es

phantafiifche Geltalten und unreines Getier, durch welche das \Vaffer ausgeworfen

wird, nicht zum Vorteil des Baues, der durch diefe \Vafferltrahlen oft mehr leidet,

als wenn man dem Meteorwaffer feinen freien natürlichen Lauf gelaffen haben würde.

(Die Dachrinne hat nur in Verbindung mit bis zum Boden führenden Abfallrohren

einen Sinn und einen Wert.) Die Renaiffance macht fich nun die gleiche Unvoll-

kommenheit zu eigen; fie bildet aber ihre Wafferfpeier unendlich viel edler und

fchöner aus. Nicht abenteuerliche Fratzen und fchnurrige, zuweilen wenig reinlich

gedachte Figuren zieren bei ihr die Gefimfe; fie führt dafür einen vornehmen fiatuari—

fchen Schmuck ein: nackte weibliche und männliche Figuren, die auf den Schultern

Amphoren tragen, durch welche das Waffer fich ergiefst. Am Dom in Como ge-

hören fie mit zur reizvolllten Zierde der Strebepfeiler, wo fie zwifchen Architrav

und Kranzgefims gefiellt find, hart an die Wand gelehnt in fefter Haltung (Fig. 82).

Ebenfo fchön gearbeitete befinden fich am Palazzo del Comune in Brescia, über

dem Hauptgefims vor der Attikabrüftung. Etwas roher find diejenigen an der

i
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Markuskirche in Venedig, zwifchen den efelsrückenförmigen Aufbauten der Haupt-

faffade. Ueberall Grazie und Anmut im Detail, fchön geformte Menfchenleiber

an Stelle der mittelalterlichen Spottgeburten! In Fällen, wo nicht fo weit gegangen

werden konnte oder wollte, griff man auf den antiken wafferfpeienden Löwen»

kopf zurück.

Von der antiken und mittelalterlichen Art, die Steine — natürliche oder künft-

liche — beim \Völben zu fchichten, ging man im grofsen und ganzen in der Re—

naiffance nicht ab; die Steine wurden beim Tonnen-, Kreuz-, Nifchen- und Kuppel-

gewölbe, bei den Gewölben mit Stichkappen ftets fo gelegt, dafs ihre Lagerfugen

nach dem Mittelpunkt oder nach der Mittellinie der Gewölbeform laufen. Bei

Stirnbogen, Tür- oder Fenfterbogen bediente man fich auch der Hakenquader, die

bei den Römerbauten der Spätzeit nachgewiefen wurden“), befonders dann, wenn

die Bogenfteine mit den anftofsenden

Schichtquadern der Faffaden in beftimmter Fig- 83.

Form in Verbindung gebracht werden foll«

ten. Bei fcheitrechten Bogen blieb man

lieber bei der einfach durchlaufenden Keil-

fuge und fah von der fpäten antiken Art

der verzahnten Bogenfieine ab (Orange,

Spalato, Syrakus), die in der Zeit des

T/zma’aric/z zu \Vunderlichkeiten führte,

welche fich dann auch auf den Steinfchnitt

bei den Gewölben übertrugen (vergl. den

Fugenfchnitt am Grabmal des T/zeoa’0rz'c/z

in Ravenna). Eigenartige Schichtungen an

Kreuzgewölben bei Verwendung von Stein-

platten zwifchen Rippen finden lich in den Von einer Halle bei P„—m Puffer/a

Seitenfchiffen des Domes von Sebenico. zu Mantua.

 

Bei Rundbogenöffnungen kehren im

XVII. ]ahrhundert diesfeits der Alpen doppelt verzahnte Quader an Deutfch-Re-

naiffancebauten (Schlöfschen Stetten bei Lörrach u. f. w.) wieder, wie auch an mittel-

alterlichen Bauwerken (z. B. beim Chorbogen der Burgkapelle zu Krautheim in Baden,

wo der Schlufsl'tein, mit zwei halbrunden Anfätzen verfehen, von vorn eingefchoben

werden mufste). Ob fich nun diefe badifchen Baumeifter, 1000 Jahre fpäter, wohl in

Ravenna für folche Fugenfchnitte begeif’tert haben.>

Von der herkömmlichen Lage der Steine ging man aber bei Backfteingewölben

bewufst ab, wie die Grofskonftruktionen von St. Peler und Maria dei Fz'0rz' gezeigt

haben, wo man fifchgrätenartige Schichtung der Wölbfteine vornahm und an anderen

Orten bei Kreuz- und 'l‘onnengewölben das \Völben auf den Schwalbenfchwanz zur

Ausführung brachte. An den Gewölben der fchönen Doppelhalle einer Loggia bei

Perla Pllffl’l’lll in Mantua (Fig. 83) konnte ich dies im Jahre 1871 feftftellen, wo ein

Teil des Putzes der Gewölbefläche abgefallen war und 1892 bei dem Tonnen-

gewölbe mit Stichkappen im Refektorium von Maria [!?/l! Grazie in Mailand, wo-

felbft damals Reparaturen an der Decke vorgenommen wurden.

“) Siehe: Teil II, Bd. 2 (S. 154) diefes »Handbuchesm
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8. Kapitel.

Dachkonflruküonen

Vom flachen Dach ging man in Italien zu keiner Zeit ab. Was die Alten

erfonnen, blieb vom frühen bis zum fpäten Mittelalter und auch in der ganzen Zeit

der Renaiffance bis auf unfere Tage in Ehren. Die deufchen Meilter der Gotik

mufsten es auf italienifchem Boden mit in den Kauf nehmen; das fteile Dach des

Nordens wurde als etwas Zweckwidriges abgelehnt. Unter folchen Verhältniffen kann

es nicht wundernehmen, dafs der konfervative Süden auf diefem Gebiete der Kon-

firuktion wenig Neues bietet. Ueber das antike Pfettendach kam kein Baumeif‘cer

hinaus, und nur darin machen die verfchiedenen Stilperioden einen Unterfchied, dafs

die einen bei ihren Hallen oder Kirchendächern die Konfiruktion des Dachfluhles

zeigen, die anderen fie durch eine horizontal eingefchobene Kaffettendecke dem

Befchauer verbergen.

Griechen und Römer dürften wohl kaum je an einem monumentalen Gebäude

die Konflruktion eines Dachftuhles fichtbar gelaffen haben; immer wird die gedachte

Kaffettendecke den Abfchlufs des Raumes gebildet haben. Auch bei den frühchrift—

lichen Bauten dürfte das Gleiche der Fall gewefen fein, und nur, wo man in den

Mitteln befchränkt blieb, wurde fie unterdrückt.

Von der gleichen Anfchauung waren wohl auch die Meifler des Mittelalters

durchdrungen, welche die Decken von San Zmo und San Fermo in Verona, von

San Sig/mw in Venedig u. f. w. anfertigten. Sie mochten wohl die antike Art der

Raumbegrenzung nach oben nicht, wollten aber auch das Holzgefpärre des Daches

nicht zeigen (Fig. 84) und boten fo etwas Neues. Die Protorenaiffance konnte

nur den alten Dachftuhl bringen; aber, als fie ihn fichtbar werden liefs, machte

fie ihn auch zum Gegenfland einer künftlerifchen Ausgeftaltung; fie ornamentierte und

bemalte das Holzwerk und fügte Schnitzereien (Konfolen und Zierleif’cen) hinzu, wie

dies der fchöne offene Dachflzuhl von San Miniato bei Florenz mit feiner (allerdings

reflaurierten) Bemalung zeigt.

Aber auch diefe beiden Gaben lehnte die erwachte Renaiffance ab; fie liefs

entweder, und dies wohl nur in wenigen Fällen, wo es fich um einfache Bauten

handelte, den offenen Dachf’tuhl (San Francesco al mente —— »la bel/tz villanella«

des Cronaca [1504]), oder fie griff in der frühen Zeit fchon entfchieden zur einfachen

Kaffettendecke zurück, deren fchönfle Beifpiele in bunter Faffung wohl in San Marco

zu Rom und in einer Ausführung von Weifs und Gold im Mittelfchiff von Maria mag-

gz'ore zu Rom zu fehen find. Dabei klammerte fie fich nicht ängftlich an ein

Zimmermannsgerippe aus fchweren Hölzern im Sinne griechifcher Steindecken an; fie

benutzte vielmehr nur die durchgehenden Bundbalken ihrer Doppelbünde als Kon-

ftruktionshölzer und fügte zwifchen diefe in leichtem Brettgezimmer Kaffetten ein.

An diefe Bauweife fchlofs fich die Herf’rellung verfchränkter freier Kaffetten—

bildungen an (Fig. 85 u. 86), wie fie an den Gewölben der römifchen Thermen und

"der Maxmlz'us-Bafilika fchliefslich zur Losfagung von jeder aus der Konfiruktion

hervorgegangenen Bildung gelangen liefs. Das Zufammenfetzen von kleinen und

grofsen Kaffetten jeder Form __ die Rundform nicht ausgefchloffen — mit oft

reichem Schnitzwerk, wie an der Decke der Badia in Florenz u. a. m. war das

Schlufsergebnis. In Verbindung mit Vergoldung und Farbe, unter Einfügung von

figürlicher und ornamentaler Malerei, gehören diefe Decken — und im Hinweis auf
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Dachfluhl mit Kafi'ettendecke in der Kirche San Lormza fuorz' le mura zu Rom.

 

 
 

 

Dachßuhl mit Kaifettendecke in der Kirche Santa Maria maggzbre zu Rom.
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die Decken im Dogenpalaft zu Venedig fei dies gefagt -— zum Glanzvollften, was

die Renaiffance gefchaffen, was überhaupt in diefem Sinne je auf der Welt geleiftet

wurde. Die höchfte Summe von Können if”: hier zur Schau geflellt, und welche

Pracht und welcher Schönheitsfmn offenbaren fich hier! Auch in diefem Punkte if’c

die Renaiffance neu und fchafft ohne Vorbild!

Diefe Holzkonftruktionen find fämtlich aus genau behauenen und gefügten Hölzern

hergef’tellt. Die reiche Handelsf’tadt Genua machte bei verwandten Leifiungen eine

Ausnahme von der alten Regel und griff bei fonft höchfter Eleganz der Ausführung

in anderen Bauftoffen auf ein ziemlich primitives bäuerifches Verfahren zurück, das

wir fonft nur in holzreichen Gebirgsgegenden wiederfinden. An Stelle des behauenen

Fig. 87.
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Dachholzes trat hier das aus runden, nur gefchälten Stämmen gewonnene, wie es

der Wald liefert, auf, wobei man aber am alten Pfettendach dennoch fefthielt.

Gautlzz'er hat in feinem unten genannten Werke“) zuerft über diefe Konfiruk-

tionen berichtet, und ich gehe in Fig. 87 eines der intereffanteren Beifpiele: die

Decken— und Dachkonftruktion der von Alef/i erbauten Börfenhalle wieder, die ich

an Ort und Stelle nachgeprüft und deren Einzelmafse ich 1899 nochmals nach-

gemeffen habe.

Wo Bauholz fchwer zu erlangen war, blieb die Renaiffance auch beim alten

Verfahren Prehen: fiatt gezimmerter Bünde gemauerte Bogenkonftruktionen zur Auf-

nahme von liegenden Sparren oder von Pfetten zu nehmen, wobei die Sparren meil°c

gering dimenfioniert find und in der Legweite von der Gröfse des Ziegelmaterials

abhängen, fo dafs diefelbe z. B. bei den Dachf’cühlen über den Hallen der Klofterhöfe

von San Lorenzo in Florenz und in der Badia bei Fiefole nur 35 bis 38 cm beträgt.

Eine eigenartige Maffivkonftruktion zeigen Decke und Dach über dem 36 X 16 “‘

meffenden grofsen Saale des Palazzo Duano in Genua (Fig. 88), erftere als Mulden-

gewölbe gebildet, das letztere von der Form eines Schiffsrumpfes, die wir in Venedig

“) GAL'THI.ER, M. Le: Plus öfau‚t édz_'ficer d': la ville de Gänzs. Paris 1830.
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fchon kennen gelernt haben. Urfprünglich wurde der Palaf’c vom lombardifchen

Architekten Andrea Vanorzcz gebaut; derfelbe brannte aber I 777 faft vollfiändig

nieder, worauf der Genuefer Architekt Simone Canfone 1778 unter der Bedingung

mit dem Wiederaufbau betraut wurde, dafs zum Dache kein Holz verwendet werden

dürfe. Er löfle die Aufgabe in intereffanter Weife. Fünfzehn grofse Backfteinbogen

von etwa 0,75 m Stärke find über dem Muldengewölbe der Decke in regelmäfsigen

Abfiänden angeordnet; diefe Bogen find im Scheitel durch Backfieinzungen mit-

einander verbunden, an denen, immer einen Bogen auslaffend‚ bis zum Deckengewölbe

herabreichende Hängeeifen befeftigt find, welche jenes tragen helfen. Die etwa 1,40 m

auseinander liegenden Bogen find noch weiter an jedem Schenkel durch drei grofse

Fig. 88.
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Schieferplatten miteinander verbunden, und aufserdem find noch an vier der Bogen,

unmittelbar über dem Muldengewölbe, durchgehende Eifenanker angebracht. Gegen

die fo gebildete grofse Tonne fiemmen fich nun zwei Walme, deren Grate gleich-

falls als Backfteinbogen hergefiellt find, an die fich kleinere Bogen fchiftfparren-

artig lehnen.

Das dem Anfallspunkt beim Firf’c 211nächflliegende Bogenpaar ifl durch ge—

mauerte Andreaskreuze verfpannt, während bei den folgenden, näherbeifammen-

liegenden die Verfpannung wieder durch Steinbalken (Schieferplatten) bewirkt ift.

Von Bogen zu Bogen reichend, find nun auf deren Aufsenfeiten, in der Art wie in

Sebenico, weitere fich überdeckende Schieferplatten aufgelegt, die ein Mörtelbett

tragen, in welches die kleinen Deckfchiefer eingedrückt find, nach der Art wie bei

den Dächern der Kirche Sanla Maria di Carzlg7mnq.
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9. Kapitel.

Treppen und Treppenhäufer.

Mit der veränderten Art zu leben wurden auch in Paläften und \Vohnhäufern

Einrichtungen notwendig, welche die frühere Zeit nicht gekannt hatte. Im Altertum

galt das Wohnen zu ebener Erde als das einzig vornehme und richtige bei Hoch-

geftellten und Reichen; das Wohnen in mehrgefchoffigen Miethäufern war im kaifen

lichen Rom der 7m'fera pleäs con!rz'éuens überlaffen, die den Zugang zu ihren Stock—

werken wohl nur auf einläufigen, fchmalen Holztreppen erreichen konnte.

Beim mittelalterlichen Stockwerksbau mit Erkern und Fenftern an der Straßen—

front fpielt die Treppe fchon eine beffere Rolle; der vornehme Einzelbewohner zog

fich in ein höheres Gefchofs zurück und überliefs die Räume im Erdgefchofs den

Dienf’cleuten, in den Städten den Krämern und Handwerkern; der wohlhabende

Bürger verfuhr geradefo.

In der Folge machte die weniger Bodenfläche beanfpruchende hölzerne oder

fteinerne Wendeltreppe der geradläufigen den Rang fireitig, wobei übrigens gefagt

werden mufs, dafs das alte Rom jene ebenfowohl kannte, nach den heute noch

vorhandenen Spiraltreppen in der Colzmma cor/zlz's des Trajan und des Mar/é Aurel

in Rom zu urteilen. Auch in den Kaiferpaläften zu Trier und Arles find gemauerte

\Nendeltreppen in kreisrundem Raume zum Teil noch vorhanden. Wendeltreppen

wurden in den Ländern diesfeits der Alpen für die ganze Stilperiode charakterifiifch;

fie konnten leicht an jeder Stelle des Baues und von jedem Stockwerk aus angelegt

werden, was wohl mit ein Grund für ihre grofse Beliebtheit war.

In der Zeit der Renaiffance wurde das Wohnen im Obergefchofs zur Bedingung

für die Vornehmen; den »Pz'ano nobz'lz« oder Piano reale bei Paläf’ren finden wir in

Italien f’cets als I. Obergefchofs. Machten häufige Unruhen und Parteikämpfe in den

Städten diefe Verlegung fchon aus Sicherheitsgründen notwendig, fo wurde es

aufserdem noch als eine Annehmlichkeit empfunden, dem Leben und Treiben auf

den Strafsen, bei Streit und Vergnügungen, von ficherem Standpunkt aus zufehen

zu können.

Was das antike Haus verbot, geflattete das mittelalterliche und noch mehr

dasjenige der Renaiffance.

Das vornehme Wohnen im Obergefchofs bedingte einen verbefferten Zugang zu

diefem, und fo treten an Stelle der Wendeltreppen die größeren, bequem zu er-

fteigenden, geradläufigen, zweiarmigen Treppen mit Ruheplätzen: das eigentliche

Treppenhaus gröfseren Stils wurde in den Wohnbau aufgenommen und fo für

den Architekten ein neues Moment in der künftlerifchen Gef‘raltung des Haufes ein-

geführt. Und dies ift wieder ein Verdienl‘t der Renaiffance, und hier fchuf fie

wiederum Neues ohne Vorbild. Dabei behielt fie aber für Bedienung und Tranfport

die Wendeltreppen mit und ohne Stufen, letztere für Maulefel gangbar, bei, oder

fie gab denfelben auch bei gröfseren Dimenfionen Cine monumentale Gefialtung

und reichere Ausflattung, fo bei der Wendeltreppe im ovalen Raume des Bramante

im Vatikan, bei der in der Vngna a’z' Papa Gin/io, im Palazzo Borgkefe, im Palazzo

Baröerz'm' zu Rom u. a. m. _

Die mittelalterlichen geraden Podel‘ctreppen in öffentlichen Gebäuden und

Paläften lagen meilt offen im umbauten ungedeckten Hofe (Bargello in Florenz,

Palazzo della Ragz'one in Verona), diejenigen der Frührenaiffance meift innerhalb
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der den Hof umziehenden Säulenhallen, nur halbgefchützt gegen Wind und Wetter

(Palazzo Aroz'vescow'le und Palazzo Gondz' in Florenz). In Toskana find dabei die

Treppenläufe meif’c mit Tonnengewölben überfpannt, während in Genua die Säulen—

treppen mit Kreuzgewölben überwiegen“).

Die erf’re ganz bequeme und breite Treppe ift die vom jüngeren Anlonz'o da

Sangallo im Palazzo Farmfe in .Rom entworfene und ausgeführte, nach der alle

früheren fieil erfcheinen. Der Aufftieg iPc bei ihr bequem und am hellen dem

Schritte eines Mannes von mittlerer Gröfse angepafst.

Leon Bam/la Albortz' verlangt im I. Buche, Kap. XIII feiner Abhandlung über

Architektur in einem Laufe eine ungerade Anzahl von Tritten und Treppenabfätze

(Pz'anerollolz') bei Steigungen der Tritte nicht gröfser als 1/4. und nicht kleiner als

1/'6 Braccz'e, den Auftritt nicht unter 11/2 Fufs und nicht mehr als eine Broccz'o.

In feiner berühmten farnefifchen Treppe nimmt Sangallo eine Steigung von 0,146 m

bei einem Auftritt von 0,536 m an und gibt der Trittfläche ein Gefälle von 0,013 m

nach vom, wobei die Trittftufen mit einem Wulf’tprofil, Plättchen und Ablauf ver-

fehen find. '

Von diefer Ausführung an wurde keine tadelhafte Treppe mehr ausgeführt,

fobald man nur einigermafsen über Mittel verfügte. Die Treppenhäufer und die

Zahl der Treppen wachfen aber bei den gröfseren öffentlichen und Privatbauten in

der Zeit nach der Hochrenaiffance und befonders im Barockflzil zu architektonifchen

Leiftungen heraus, die vielfach nicht mehr im Verhältnis zu den Nutzräumen im

Baue flehen, aber immerhin die prächtigften Beftandteile desfelben, gefchmückt mit

koflbaren Materialien, edeln Bildhauerarbeiten und reichen Malereien, bilden. Sie

werden zu Kunltwerken erflen Ranges für fich, gleichgültig ob fie in grofsem Mafs-

flab oder in befcheideneren Verhältniffen ausgeführt find. Sie find der Stolz der

Barockpaläfte in ihrer grofsen Breite, den niedrigen Gehftufen, den bequemen Ab-

fätzen und den fieinernen Baluftraden.

An Koflbarkeit und Farbenpracht der Marmore fieht das Treppenhaus des

Schloffes in Caferta einzig da; an Grofsartigkeit der Anlage bei guter Dimenfio-

nierung gebühren demjenigen der Brera in Mailand und denjenigen beinahe famt‘

licher Genuefer Paläfle, befonders dem in der dortigen Univerfität, die Palme.

Auch die Scala regia im Vatikan darf, trotz der Einfachheit ihrer Anlage,

diefen noch zugezählt werden.

Marmor, Travertin und andere Kalkf’ceine, Sandfleine, Schiefer und Backlleine

werden zur Ausführung der Treppe verwendet; reiche aus Holz gefchnitzte‚ in der

Art der deutfchen und englifchen Renaiffancetreppen find mir in Italien nicht be-

kannt geworden. Die aus Stein hergeftellten find fowohl freitragend, als auch zwi-

fchen zwei feer Mauern angefpannt oder durch Gewölbe unterfiützt, konftruiert.

45) Eine ziemlich umfangreiche Zufammenftellung von Treppenaulagen, wenn auch nur in Form flüchtiger Skizzen,

aber charakterifl:ifch und gut ausgewählt und gezeichnet, findet fich in: Mvuus, C. _]. Treppen-, Veflibul- und Hof-Anlagen

aus Italien. Leipzig 1867.
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IO. Kapitel.

Säulenordnungen und fonftige architektonifche Einzelheiten.

»Wer den Zwang der Säulcnordnungen abwirft, mufs lich

dafür einen anderen Kanon fchafien, oder Charakteriltik und (ubjek-

tiven Ausdruck in der Baukunfl: geradezu verleugnen, ihr nur das

Recht allgemein—typil'chen Inhaltes zuerkennen. Wer keinerlei Feffeln

kennt, delTen Kunfi: zerfällt in form— und bedeutungslofer Willkür.

Der vermeintliche Erfinder eines neuen Kanons hätte fieh jedoch

beften Falles am Ende nur felber getäul'cht und das \Vel'en des

alten nicht verändert. Wäre ihm letzteres dennoch gelungen, (0

hätte er dafiir den Alleinbefitz [einer Kunft zum Lohne gewonnen;

denn niemand außer ihm würde fie fo bald verfiehen. Hierin zeigt

fich die Baukunft ebenl'o unbeugfam konfervativ wie die Mufik.«

Sana, a. a. o., Bd. n, s. 372 (I).

Der Kreis der Bauformen, in dem fich die Renaifl'ance in Italien bewegte, die

architektonifche Sprache, in der fie zu uns redet, find nicht fo eng begrenzt, wie es

mancher Kunl‘tdilettant und Schreiber von heute fich und anderen gern glaubhaft

machen möchte und zu feiner Entfchuldigung noch anführt, die Formenfprache fei

aufserdem eine »entlehnte« und nicht fo wichtig. Entleth ilt fchliefslich alles, auch

wenn es von der hochgepriefenen Mutter Natur wäre; einer fiellt fich in der Kuni’t

und in der Technik auf die Schultern des anderen; fpricht aber der allermodernfte

Mann von >>ausgetretenen Pfaden« der Renaiffance, fo kann wohl gefagt werden, dafs

nur die weniglten derfelben zur Landftrafse geworden find und andere nicht von

allen ohne weiteres begangen werden können. Wege, die ein Aläertz', Brunel/2550,

Bramam'e, Lz'anara’o oder Mkizelangelo gewandelt find, Künitler, in denen wir das

Höchfte von Geiltesblüte und künltlerifcher Schafi'enskraft verehren, was eine gütige

Vorfehung uns gegeben, find nicht für Kliquenkünfiler und ihre Barden, auch nicht

für folche, welche die Kuni’c als Modeware und melkende Kuh betrachten oder fie,

um Auffehen zu erregen, oft gegen befferes Können mifshandeln. Und wenn eine

fpätere Periode nach den Namen folcher himmelitürmenden Helden fragt, welche jenen

Gewaltmenfchen des Cz'nquecmta etwas am Zeuge flicken wollten, fo wird man wie

>—Rameaa’s Nette« lagen können: >>. . .. Hm! Grzmm, Grimm! wer war Grimmr‘

wird man fragen. — Ah fo, der, der einmal auf Rau/mu gefchimpft hat??«“)

Wer leben und begreifen kann und will, der wird fich wohl bald überzeugen,

dafs die Meif’cer der Renaiffance in ihren Werken keine gedankenlofen Nachbeter

der Antike in einer beftimmten Zeit waren, auch im Detail nicht, das fie ja anfang.

lich noch nicht einmal auf [einen Wert hin zu beurteilen verftanden. Auch find die

Einzelformen ihrer Bauten nicht einmal fämtlich antik; manches an ihnen ift vom

nordifchen Geifte der Gotik noch durchfetzt. Die Fenfierbankgurten der toskanifchen

Paläfte find z. B. nichts weniger als fireng antik profiliert; fogar das Detail des geiltvollen

und kenntnisreichen Alben? an [einem Hz/azzo szellai ill es nicht. Erltere zeigen

auf der Hängeplatte noch die mittelalterlichen Zahnfchnittchen; am letzteren find

weder die Kapitelle, noch die Bafen der Pilalter im Erdgefchofs rein römifch ge-

bildet. Auch die Anordnung des Hauptgefimfes am Palazzo Slrozzz' if’c nicht ftreng

römifch, da der Architrav unter dem Friei'e fehlt und zu einem Aftragal zufammen—

fchrumpft und dergl. mehr.

Aber Zufallsleii‘tungen find dies nicht; fie waren nur möglich auf Grund eines

vorhergegangenen tiefen Studiums der Antike, ohne welches fie Neues zu fchaffen

47) Vergl. BRACHVOGEL, A. E. Narcifs. Ein Trauerfpiel. 7. Aufl. jenen. S. 15.
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nicht im ftande gewefen wären, was wieder nur möglich war, indem fie neben dem

Formalisrnus auch das konfiruktive \Vefen der römifchen Baukunft mit feinen grofs—

artigen Ausführungen auf dem Gebiete des Gewölbebaues zu ergründen fuchten.

Diefes letztere mufste ja vorzugsweife reizen, wie auch die grofse Tat des Brn-

nel/esco beweif’t, und zu einer fo freien Auffaffung und neuen Formenbehandlung wäre

For7rzzgz'ne bei feinen Prachtkapitellen in Bologna nie gekommen, wenn jener nicht

gründliche Studien bei den Alten vorausgegangen wären.

Fig- 89. Diefes Studium wird uns bezeugt durch die uns überkom—

» . menen Aufnahmezeichnuncren alter Baudenkmale und durch die
5chwrllunqurväaulm ? __ _ ‚

‚nach Llfilb9rvtß Syfieme, welche fie auf Jene grundeten. Alle Merfter‚ vom Mit-

._„„„_;j__„„_„ begründet der Renaiffance in Italien, dem gelehrten und hochge-

1‘” “' bildeten Architekten Alberlz' angefangen bis auf die Theoretiker

Vzlgnola‚ Scamozzz‘ u. [. w., gaben fich mit den fog. Säulenord—

nungen ab und f’tellten deren Kanon feft. Albertz' befchäftigte fich

mit ihnen in feinem Werke >>a'ell Arc/ziiet/ura«‚ Lib. VI, Kap. 13

11. VIII, Kap. 9 ff. und fpricht fich dort über die Schwellung

der Säulenfchäfte in eingehender \Neife aus, für deren Ausführung

er auch das Rezept angab (Fig. 89“). In umfaffenderer Weife

fpricht er fich über die Ordnungen im ganzen in feiner Schrift

über die fünf Säulenordnungen‘”) aus.

. Ich laffe die Aufzeichnungen Aläerlz"s nach ‚?am'tfi/ze/e's treff—

& licher Ueberfetzung im Wortlaut folgen und gebe denfelben Fak-

_ fimilezeichnungen des Vignola bei, deren Originale ich einf’c in

*: Rom beim Trödler erf’tanden. Mit Bezug auf das Blatt mit dem

; Hauptgefimfe, wo im begleitenden Texte u. a. gefagt ift (Fig. 90):

» Con iuflo r/ze fla di mia z'nvencz'onm . . . halte ich das 42 Seiten

zu 431/2 X 27 cm Blattgröfse umfaffende Heft für echt und darum

die Wiedergabe der uns hier berührenden Zeichnungen von Wert.

 

 

Die fünf Säulenordnungen.

([ Cinque: Ordi7zz' Architez‘lom'cz'.)

 

a) Die toskanifche Ordnung (Fig. 91). Obgleich Vilrm; die

toskanifche Säulenordnung im vierten Buche nach all den anderen be—

5 handelt, fo erfcheint es mir doch am Platze, wenn alle vier Ordnungen

Wii im Baue verwandt werden, jene, welche die feftefte ift und am meiften

“ Stützkraft befitzt, aus ihrer Zurückfetzung hervorzuheben und über fie

zuerft zu handeln.

I) Der Säulenftamm. Die toskanifche Säule foll fechs Dicken haben, wobei man

immer die Dicke vom unteren Ende des Schaftes nimmt.

2) Die Bafis wird man von einem Drittel der Säulendicke machen. Diefe (Höhe)

.halbiere man; die eine Hälfte kommt auf die Plinthe; die andere Hälfte wird man wieder

in drei Teile teilen; davon kommen zwei Drittel auf den unteren Torus (Politer), der Reft

auf das Band (Apophyfis) am unteren Ende des Stammes.

3) Das Kapitell. Die Höhe des Kapitells wird man gleich machen der halben Dicke

    

48) tC/n'ame/i ventrt, }erc/le é pure che in gut]! Zunge In calanna (anfi alqurmtn.‘

49) Leone Haiti/ia Alßzrtt’s kleinere kunfl:hi{torifehe Schriften im. Originaltext herausgegeben, überfetzt, erläutert und

mit Exkurfen verfehen von H. JANITSCHEK. Wien 1:877.

68.
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des unteren Schaftendes; die Ausladung wird gleich fein der unteren Säulendicke. Man

teilt dann die ganze Kapitellhöhe in drei Teile; der eine Teil gibt die Plinthe, der andere

den Echinus (Keffel) mit dem Ring —— wobei wieder der Ring ein Sechfiel diefes Teiles

einnehmen wird; __ der Refi entfällt auf das Hypotrachelium; der Kranz (Stab, Aflragalus)

mit dem Bündchen (Quadra) wird die Hälfte des Hypotrachelium haben; geteilt in drei

Teile, entfallen zwei auf den Kranz (Rundleiflen), der Reit auf das Bändchen. Das obere

Fig. 90.
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Entwurf eines Hauptgefimfes nach einer Handzeichnung V12grwla's.

Ende des Säulenfiammes iii in fechs Teile zu teilen; nimmt man nun nach rechts und links

hin je einen Teil weg, fo wird fich die Säule danach in der ihr zukömmlichen Weife

verjüngen.

4) Das Epiftyl. Die Höhe des Epiflyls wird gleich fein der Dicke des oberen

Schaftendes; die Taenia wird den fechften Teil des Epiiiyls einnehmen.

5) Der Zophorus (Fries) wird fo grofs fein wie das Epiflyl.

6) Das Karnies wird gleichfalls in vier Teile geteilt; davon entfällt ein Teil auf



Fig. 91.
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 Säulenordnungen nach Handzeichnungen Vz'gnola’s.

Toskanifche Ordnung.
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Säulenordnungen nach

Dorifche



Fig. 93.
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Vzlgnola’s Handzeichnungen.

Ordnung.

Handbuch der Architektur. II. 5.
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Jonifche Ordnung.

Säulenordnungen nach
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den Echinus, ein anderer auf die Fascia, die beiden noch übrigen Teile auf die Corona;

(eine Ausladung wird gleich fein feiner Höhe,

7) Die Ausladung der Bafis wird in der Weife beitimmt werden, dafs, falls man

ein Viereck um das untere Ende “des Säulenflammes legt und um die äufserfien Kanten

derfelben einen Kreis zieht, diefes die Ausladung der Bafis gibt.

8) Der Säulenftuhl wird an Höhe gleich fein der Ausladung der Bafis; dazu kommt

oben und unten eine Fascia, welche dann ein zweckmäfsiges Verhältnis haben, wenn fie

den vierten Teil der genannten Höhe befitzen.

b) Die dorifche Ordnung (Fig. 92 u. 93). Mit der dorifchen Ordnung ifl es in

folgender Weife zu halten. Zuerft fei die Säule in vierzehn Moduli geteilt; ein Modulus

gibt die Bafis; ein anderer entfällt auf ihr Kapitell.

r) Die Bafis werde in drei Teile geteilt: ein Teil entfällt auf die Plinthe; die beiden

anderen Teile teile man in vier Teile; ein folcher Teil kommt auf den oberen Torus; die

drei reflierenden Teile werden halbiert; die eine Hälfte gibt die Hohlkehle {fm/z'a/ mit

ihren Leiflen (qmm'ra); die andere Hälfte gibt den unteren Terms. — Ihre Ausladung wird

diefelbe wie in der toskanifchen Ordnung fein.

2) Das Kapitell. Die Kapitellhöhe teile man durch drei; der eine Teil gibt die

Plinthe mit dem Cymatium, wobei das' Cymatium ein Drittel der Plinthe haben foll; der

zweite Teil ift für den Echi-

Fig- 95- nus mit den Ringen befiimmt,

und zwar entfallen davon

zwei Drittel auf den Echi—

‚ das andere Drittel auf

die Ringe, deren es drei völ—

lig gleiche gibt; das letzte

Drittel des Kapitells wird

das Hypotrachelium fein.

Der Stab mit den Leiflchen

wird ein Zwölftel der Säu—

lendicke haben, welch letz—

tere zwei Moduli beträgt.

Der Stab (Afiragalus) wird

in drei Teile geteilt; zwei

Drittel entfallen auf den

Aflragalus, der Reit auf das

Leiflchen. Die Ausladung

wird fo grofs fein als der

Stamm am unteren Ende

dick ift.

3) Die Verjüngung

der Säule. Die Säule mufs
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halb der Säule wird man

das Epiflyl in der Höhe eines

     
Konflruktion einer jonifchen Volute.

Vignola’s Handzeichnungen.
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Modulus machen; die Taenia desfelben wird den fechfien Teil eines Modulus haben; die

Tropfen mit ihrem Leiflchen werden ein Viertel des Epittyls haben. Teilt man die (Höhe)

der Tropfen famt dem Leiftchen in vier Teile, fo entfallen drei Teile auf die Tropfen,

der vierte Teil auf das Leiftchen; dabei halte man in acht, dafs fechs Tropfen gefor—

dert find. Ueber dem Epifiyl werden die Triglyphen pofliert; fie haben eine Höhe von

1‘‚i'z Moduli; zwifchen je zwei Triglyphen findet fich ein Raum, der gleich der Höhe des

Triglyphen iii; in diefem Raume, welcher Metope genannt wird, werden Stierköpfe und

Rofetten gebildet fein. Der Kopf des Triglyphen wird den fechflen Teil eines Modulus

betragen.

5) Das Karnies. Oberhalb der Triglyphen wird das Karnies pofiiert, welches eine

Höhe von einem Modulus hat, in welche Höhe auch fchon der Kopf des Triglyphen fällt.

Der Reit, welcher danach noch übrig bleibt, wird in zwei Teile geteilt; der eine Teil

entfällt auf die Sima mit ihrem Leiflchen, der andere Teil auf die Corona mit dem unteren

Echinus, welcher genannte untere Echinus ein Drittel der Sima und der Corona haben

wird. Die Ausladung wird gleich fein der Höhe des Karniefes und darüber noch fo viel,

als die obere Sima über die Corona hervortritt.

6) Den Säulenftuhl wird man fo breit machen als die Bafis und 1%mal fo hoch

als er breit ifi ohne den oberen und unteren Sims.‘ Genannten Stylobat wird man in fünf

Teile teilen, und man wird den oberen und den unteren Sims ebenfo grofs machen, als

einer der genannten Teile fein wird. Den oberen Sims teilt man dann in vier Teile: zwei

Teile davon dienen für das Cymatium, ein anderer Teil für deffen Sima und der vierte

Teil für den Attragalus mit feinem Leiftchen. Der untere Sims wird in drei Teile geteilt:

das eine Drittel entfällt auf den oberen Torus mit dem Leitlchen, die zwei anderen Drittel

auf den unteren Torus. Die Ausladung wird fo grofs fein, als das Cymatium hoch iii.

Die Plinthe unterhalb des Säuleniluhles kommt hierbei nicht in Rechnung, fondern fie fällt

dem Belieben des Architekten anheim.

Lib. VII, Kap. VIII des A!ßerli trägt die Ueberfchrift: Del Capitel/o Dorim, _‘}’anim, Corinl/zico e

Torf/„mo. Auf Taf. 25 der Ausgabe des C'o/lmo Barfolz' (Bologna 1782) ill das dorifche Kapitell in

zwei verfchiedenen Arten wiedergegeben, die von der Auffaffung des Vz'gnola wefentlich abweichen, indem

fie beflimmte römifche Beifpiele zeigen. Es iit vor allen Dingen viel weniger ausladend gezeichnet als

bei den ausgeführten Stücken des V1'gno/a.

c) Die jonifche Ordnung (Fig. 94 11.95). 1) Der Säulenftamm. Der Stamm

der jonifchen Säule mufs acht untere Durchmeifer zählen.

2) Die Bafis wird fo hoch fein, als dies in der dorifchen Ordnung der Fall iit. Auf

die Plinthe entfällt ein Drittel (diefer Höhe}; den Reit teile man in fieben Teile: aus drei

Teilen davon macht man den oberen Torus, aus den übrigen die Hohlkehlen /fcotz'a} mit

ihren Stäben (’aßragali} und Leiftchen. Die Ausladung wird fein wie bei der toskanifchen

(Bafis). Der Stamm wird fich verjüngen wie in der dorifchen Ordnung.

3) Das Kapitell mache man ein Drittel unterer Stammesdicke hoch; die Voluten

aber mögen fo weit herabhängen, als die Hälfte des Durchmeffers beträgt.

4) Das Epiftyl. Die Höhe des Epiilyls hat ein Zwölftel der Höhe der' Säule zu

betragen; davon entfällt ein Sechitel der genannten Höhe auf das Cymatium. Den Reit

teile man in zwölf Teile: davon entfallen drei Teile auf den erfien Streifen, vier Teile auf

den zweiten und fünf Teile auf den dritten.

;) Der Zophorus. Wenn der Zophorus (Bilderträger) mit Bildwerk verfehen iii,

fo mache man ihn um ein Viertel höher als das Epiftyl iii; entbehrt er des Bildwerkes,

fo mache man ihn um den vierten Teil niedriger als das Epiflyl ifl.

6) Das Karnies. Oberhalb des Zophorus wird man das Cymatium machen, und

zwar wird feine Höhe ein Sechftel der Höhe des Zophorus betragen; oberhalb des Cy—

matium macht man den Zahnfchnitt (dm/im”, Kälberzähne), und zwar ebenfo hoch als

der mittlere Streifen des Epiflyls iii; oberhalb des Zahnfchnittes befindet [ich die Sima mit
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ihrem Leifichen von gleicher Höhe. Die Ausladung des ganzen Karniefes wird gleich fein

der Höhe desfelben.

7) Der Säulenftuhl. Die Höhe des Säulenftuhles macht man gleich der Diftanz

vom Grunde der Bafis bis zum Anfang der Verjüngung der Säule ..... Genannter Säulen—

fiuhl wird in acht Teile geteilt; von diefen entfällt einer auf den unteren Sims, und einer

auf den oberen Sims.

8) Die Kanneluren. Wenn die Säulen mit Kanneluren (]!rz'ae} verfehen find,

fo werden fie folche in der Zahl von vierundzwanzig befitzen, und zwar iii die Kehle

dreimal fo breit als der Steg.

9) Die Volute mit dem Cyn_1atium teilt man in zehnthalb Teile: davon entfällt

ein und ein halber Teil auf das Cymatium; von den acht übrigen Teilen macht man die

Volute. Das Auge der Volute wird man in die Mitte diefer Höhe (alfo in die Vier) ver—

legen, und indem man hierauf den Zirkel zu den äufserfien Teilen nach oben und nach

unten hinführt, erhält man den Vorfprung der genannten Volute.

Das jonifche Kapitel] des Albert! deckt fich im wefentlichen mit demjenigen des Vzlgnola;

nur hat das erfigenannte einen höheren Abakus; auch ift die Aufrollung beim Volutenauge um einen

Gang reicher. Vignola gibt noch eine Konflruktion der Volute, die wir in Fig. 95 hinzufügen.

d) Die korinthifche Ordnung (Fig. 96). 1) Der Säulenftamm. Die korin—

thifche Säule wird man neun Köpfe hoch machen; davon wird eine Kopflänge auf das

Kapitell entfallen.

2) Die Bafis macht man von einer halben Kopflänge; der Reit wird auf den Stamm

entfallen, wie von der jonifchen Ordnung gefagt wurde. Die Plinthe der Bafis wird man

vom vierten Teil der Höhe der genannten Bafis machen; den Reit wird man (wieder) in

vier Teile teilen: einer derfelben wird für den unteren Torus dienen; die drei übrigen

Teile teilt man neuerdings in vier Teile, von welchen einer auf den oberen Torus entfällt;

die drei refiierenden Teile teilt man wiederum in gleicher Weife und macht daraus die

zwei Hohlkehlen {fcolz'a} und die Afiragali (Stäbe), wie dies in der jonifchen Ordnung

gefagt wurde.

3) Das Kapitell wird man in folgender Weite machen. Der Abakus wird den

fechflen Teil der Höhe desfelben haben; das Cymatium habe ein Drittel der Höhe des

Abakus. Das Leifichen des Kelches betrage ein Neuntel des Refles der Kapitellhöhe. Den

Kelch wird man in drei Teile teilen: zwei davon werden für das Blattwerk dienen, der

dritte für die Voluten. Die Ausladung des Abakus mufs fo grofs fein, dafs fie lotrecht zur

Plinthe der Bafis fleht. Der obere Stab (Aftragalus) mit feinem Leiflchen wird fo grofs

fein, als die Ausladung der Säule ilt (88).

4) Das Epiftyl wird fo wie das jonifche fein, ausgenommen die Aftragali oder

Stäbchen, welche vom achten Teile des dazugehörigen Streifens ausgehen.

;) Der Zophorus wird fo befchaffen fein wie in der jonifchen Ordnung; doch

wird er des Bildwerkes enthehren, wenn er nicht noch ein Stück höher id.

6) Das Karnies wird ähnlich dem jonil'chen fein, ausgenommen den Echinus, und

zwar wird es um fo viel höher fein (als das jonifche Karnies) , als die Höhe des Echinus

beträgt, für welch letzteren das Mais des mittleren Streifens gefordert iii.

7) Der Säulenftuhl ift ebenfo hoch, als die Difianz vom Beginne der Bafis der

Säule bis zum Ende der Anfchwellung derfelben ausmacht, wie dies bei der jonifchen

Ordnung auseinandergefetzt wurde.

Das korinthifche Kapitell des Alberti deckt fich vollkommen mit demjenigen des Vzlgnola‚

der aber auch hier eine Konflruktion desfelben zugibt (Fig. 97).

e) Die lateinifche Ordnung (Fig. 98). I) Stamm und Bafis. Die lateinifche

Ordnung wurde von den alten Römern zufammengefiellt und angeordnet. Indem diefe eine

Art von Säulen bilden wollten, welche fchlanker wären als die korinthifchen, bildeten fie die



Fig. 96.
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Korinthifche Ordnung.

Säulenordnungen nach



Fig. 97.
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Vz'gnola’s Handzeichnungen.

Konflruktion eines korinthifchen Kapitells.
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Kompofita- oder lateinifche Ordnung.

Säulenordnungen nach



 

 

 

 

 

.

“
s

!

5

.

.

?
v

’!

:
4

i
.

$

!

‘

x

1

!

v

x

r

1

|
\

 

.. *ä , _ . „ „

f/Mmz ß;mw°‚ /u Ip' /c;h_g 94_/01(_c0‚ n.) / Q,ß ur:

    -—N’ “*”f‘°‘°  
c£f/‘£ßt/J;}‚Yaß ä_ r'tG, r;};wu.n g/{tx9“”‚:‘ ‘

_ . “/ u;'mfillé,i mim/' M - {Cr/W .’opuli'dl; ‚“

. ' v ’. „ _. _ __ _ . y ; x ß . __

«, ”W‘“ M» . uva v"** ‘.“'“‘‚’ 4/“M°?“ rc?“

 

 
\

 

“ - —‘V ‘ »!„?‚...

 

Konfiruktion eines Kompofitakapitells.

Vz}‚mola’s Handzeichnungen.
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Säule _— Kapitell und Bafis eingefchloffen — zehn Kopflängen grofs. Die Bafis kann man

— nach Belieben der Architekten __ der jonifchen oder korinthifchen Bafis gleich machen.

2) Das Kapitell wird in fol—

gender Weile eingeteilt. Sein Abakus

wird fein wie derjenige der korinthi—

fchen Ordnung; die Voluten find gleich

den j0nifchen; das Blattwerk ifl gleich

dem korinthifchen, und verjüngen wird

fich die Säule fo wie die andere

Ordnung.

3) Das Epiftyl wird fo hoch

fein als der untere Stammdurchmelfer

grofs; es ift fo eingeteilt wie das

jonifche.

4) Der Zophorus. Wenn Krag—

fleine vorhanden find, fo wird man

den Zophorus von derfelben Höhe

machen, welche das Epiflyl hat.

5) Das Karnies. Das Cy-

matium des Kragfleines (mululus) hat

den fechf’ten Teil von deffen Höhe;

die Breite des Kraglleines wird gleich

grofs fein dem unteren Säulendurch—

mefler, d. h. wenn er in grofser Höhe

fieht; wenn feine Entfernung vom

Auge eine geringe wäre, müfste feine

Breite den vierten Teil weniger ent—

halten. Und zum mindeflen mufs die

Entfernung zwifchen zwei Kragfieinen

gleich fein ein und einem halben Mo-

dulus, ja fogar noch mehr, da fie dann

dem Auge fchlanker erfcheinen wer-

den. Seine Corona mit dem Cymatium

mufs fo hoch fein als der untere

Stammesdurchmeffer grofs; wenn man

diefe Höhe in zwei gleiche Teile teilt,

fo entfällt ein Teil auf die Corona, der

andere Teil auf das Cymatium; die

Corona wird eine Ausladung haben,

die der Höhe eines Kraglleines gleich

ift, und das Cymatium eine gleich der

eigenen Höhe.

6) Der Säulenftuhl. Den

Säulenfluhl wird man fo machen, wie

es bei der jonifchen und korinthifchen

Ordnung auseinandergefetzt wurde,

d. h. feine Höhe iR gleich der Difianz

vom Anfang der Bafis bis zum Beginn J°"if0hes Sä“1€flkapitell-

der Verjüngung der Säule.

 

 

 
Das Kompofita des A/éertz', das er in feinen kleinen Schriften als »lateinifches« bezeichnet,

deckt fich ebenfalls mit demjenigen des Vigno/a, der auch Wieder die Konflruktion des Kapitells angibt
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]onifches Säulenkapitell.

Fig. 103.

  

 

 

 

 

  

 

   
 

]onifches Säulenkapitell nach Vignola. »

(Fig. 99). Eine Zeichnung des toskani-

fchen Kapitells in: nur von Vigmzla

wiedergegeben; fie fehlt bei Aläerlz'.

Neben diefen firengen Bil-

dungen lieferte aber auch fchon

die antike Kunf’c Spielformen der

verfchiedeni’cen Art, und gerade

die fog. Verfallsperiode weift

hier neue Gebilde oft der ori—

ginellften Art auf, wie Kapitelle

in Eleufis, Rom u. a. O.“) zeigen

Wieviel auch die Meifler ge

meffen, ausgeklügelt und theo-

retifch von den alten Monu-

menten abgezogen haben, fo

bleiben fie dabei doch nicht

ftehen, und kaum einer gibt un-

verkürzt das wieder, was ihn die

Antike gelehrt hat. Als Leute

von Geif’c und Gefchmack konn-

ten fie das Empfangene nicht tale

quale weiter geben; das Aufge-

nommene wurde vielmehr geif’cig

verarbeitet und daraus diejenige

Nutzanwendung gezogen, die wir

an ihren Werken bewundern.

Keine Wiederbelebungsver-

fuche an alten, aus den Stürmen

der Zeit geretteten Formen treten

uns hier entgegen; neues Leben

quillt ‚aus dem Ueberkommenen,

aus dem auf eine kurze Spanne

Zeit getrübten Berne des Ewig-

fchönen.

Mit dem Pcreng geometrifch

entwickelten dorifchen Kapitell

der Griechen wufsten fchon die

Römer nichts mehr anzufangen;

die Toskaner modelten es zu

einem frifchen Gebilde um, die

Schwächen in dem Uebergange

von dem quadratifcheh Abakus

nach dem kreisrunden Echinos

noch beffer bemäntelnd, als es

die römifche Kunf’c durch Auf-

50) Vergl. Teil II, Bd. 1 (S. 291) und

Bd. 2 (S. 245, 259 u. 261) diefcs )Handbllchest.

69.

Dorifches

Kapitel].



70.

Jonifches

Kapitel].

108

legen von Rofetten in den unteren Dreieckszwickeln des Abakus getan. Aus dem

Echinos quellen vier Ranken hervor, die fich nach dem verlängerten Halfe des Ka«

pitells herunterbiegen

und dort zum Blatte fich

entfalten. Diefe Weiter-

bildung cles ägyptifch

griechifchen Verfuches, ‘

einen fchönen Ueber- «

gang von der quadra— ‘"

tifchen Platte nach der

runden Freiftütze zu

finden, der die Römer „

reizte, der dem Mittel 1 ‘«._p _

alter nur in roher ‘ “

Weife gelingen wollte,

hat die Renaiffance in

geiftvoller Weife zum

Abfchlufs gebracht(Fig.

Fig. 104.
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100). Dies ii‘c Fort- . „/_;‚ “.,
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Für das Joni- ;’ä/Jé Ma3lélme; dt?a’gzif
fche Kapitell hatten /3;/’/C _ fq, ‚’— ' , ’ ‘,;(‚1 :. _

die Griechen fchon ge- 5%;‚EÖPEH ‘ ;

_ «; /4‚»332* „ «‘: ; -
nug Wechfelforrnen ge %,?) ‚ ‚

  
fchaffen in der attifch-

jonifchen und äolifch-

jonifchen Weife, denen Fig. 105.

die römifche Kunfl „

nicht viel zuzufetzen

wußte, indem fie eher

diefe Kunflzform ver-

flacht hat, es fei denn

die eigenartige Bildung,

die wir in der Krypta

des Domes von Fiefole

finden (Fig. 101), wel-

che die Renaiffance im

Vorhofe der [Vladdalma

de'Pazzz' in Florenz un-

befangen uachgebildet

hat (Fig. 102) und die

wir nicht als eine Er-

rungenfchaft bezeich-

nen können.

Eher möchte ich die Kapitelle am Schloffe Poggz'a a anzmo, unweit Florenz,

gelten laffen, das die Voluten nach Art der Kompofitakapitelle aus dem mit Pfeifen

 

 

 

Pilafierkapitell von Pre/0 Gel/o zu Mailand.
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bedeckten Kelche herauswachfen läfst. Eine Löfung des Vngnola (Fig. IO3), bei

der die Voluten etwas vorgebogen und ihre Augen durch einen Lorbeerfefton mit-

einander verbunden find, deffen überhöhter Abakus ein Mafcherone deckt, ift wieder

eine lebensfrifchere Erfcheinung, und auch das jonifche Kapitell der Säulen im

Kreuzgange von Sa_u Lorenzo in Florenz (Fig. 56) mit dem von Konfolen befetzten

Sattelholz zeigt eine felbf’cändige Auffaffung und eine Weiterbildung des alten

Motivs.

Das hobelfpanartige Herausdrehen der

Voluten nach dem Vorbilde eines Kapitells aus

Pergamon (jetzt im Berliner Mufeum), das auch

die Kapitelle der deutfchen Renaiffance zeigen,

" wird in Italien in der guten Zeit nicht nach-

geahmt.

Und nun erft die Fülle von Variationen

über das Thema des altägyptifchen Glocken-

oder Kelchkapitells, an dem lich die Völker aller

Zeiten mit mehr oder weniger Gefchick verfucht

haben und ebenfo an feiner Ueberfetzung in

das Flache als Pilafterkapitell! Das Mittelalter

zehrt hier geradefo gierig an diefem antiken

Motiv wie die Renaiffance; nur verfügt die letz-

tere über eine gröfsere Freiheit, eine gröfsere

Mannigfaltigkeit ihrer Dekorationsmittel und be—

fonders über eine weit überlegenere Feinheit

in der Behandlung des Details. Im ftilifierten

oder auch naturaliftifchen Blattwerk bewegen

[ich menfchliche Figürchen; mit diefen wechfeln

Köpfe, Tiergeftalten, Embleme ab; eine Luft

. _,nu„ llll und ein Uebermut, eine überfprudelnde Phantafie

_ . ""””iii’ wetteifern bei der Auszierung diefer Kapitell—

‘ '.w‘I:"‘ form, und hier zeigt (ich die Urfprünglichkeit

‘.“ und die Meißerfchaft, die Grazie und der Schön-

heitsfinn der Renaiffancemeifter in höchf’cer Ent-

faltung (Fig. 104 u. 105).

Was für die Kapitelle gilt, mufs für die

Saulzndvsilmmanaiim Chill) Bafen und Schäfte der Säulen, Pfeiler und Pi-

lafter gleichfalls in Anfpruch genommen werden,

wie auch für die darüberliegenden Gebälke. In allen Teilen pulfiert frifches Leben,

zeigt fich das Bettreben, Neues im alten Geif’ce zu fchaffen; aber kein Aufputzen

eines Wiedererwachten mit verwelkten Blumen.

Alle von alters her bekannten Bildungen von Freif’tützen werden von der

Renaiffance unbedenklich übernommen: Pfeiler von quadratifchem, rechteckigem und

achteckigem Querfchnitt, Halb-, Dreiviertel— und Vollfäulen, die Pfeiler oft verjüngt

(Bologna), die Säulen mit Verjüngung unter Anwendung oder Wegfall der Aus—

fchwellung find zur Ausführung gebracht werden, wobei die Schäfte von Pfeilern,

Säulen und Pilaf’cern glatt gelaffen oder in antikem Sinne, den Ordnungen ent—

fprechend, kanneliert, mit und ohne eingef’tellte Pfeifen, die Flächen mit Laubwerk
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Korinthifches

und Kompofita-

kapitell.

72.

Säulen-, Pfeiler-

und

Pilafterfchäfte.
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Kandelaber-

artige

Freiftützen.
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verziert (Palazzo two/ab in Florenz) oder die Kanneluren fpiralförmig gewunden find

(Palazzo B€Z'Il(l[Qllll in Verona).

Bei anderen Säulen gehen die Spiralen nur durch die untere Hälfte des Steines,

während der obere Teil mit naturaliftifchem Blattwerk und Kandelabern in Flachrelief

bedeckt ilt (Hof des Palazzo Boncampagni in Bologna). Bei wieder anderen find die

unteren Drittel mit Figürchen und Fef’cons gefchmückt (Saw/a di San ]Warco in

Venedig), oder die Schäfte find mit Boffen— '

quadern der verfchiedenften Form und Be- Flg' 107.

arbeitung durchfchoffen (Fig. 106: Hof des

Palazzo Pz'flz') oder wie quadriertes Gemäuer

behandelt (Fig. 107: Palazzo Fanlazzz' in Bo-

logna), oder die Säulen tragen Schaftringe,

wie diejenigen des deutfchen Uebergangsltils

(Palazzo szlacqua, gz'a Zucc/zz'm' in Bologna),

wo auch die Bafenplatten achteckig ge—

fialtet find.

Noch andere Säulen befitzen Schaft—

bänder, die fich in der Nähe des Kapitells

in gebundener Form wiederholen; andere

zeigen fie als naturaliftifche Laubgewinde auf

die Kanneluren frei aufgelegt (Portal von

.Marz'a del/€ Grazz'o in Mailand, Scuola San

Rocco in Venedig).
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Als Baumftämme mit geltutzten Aef’ten

find einige Säulenfchäfte im Hofe des Bene-

diktinerklofters in Mailand behandelt, an

das fpätgotifche Aftwerk in den Fenfler-

umrahmungen des Palazzo Quaratefl in Flo-

renz erinnernd, über deren Entftehung und

Bedeutung 1W5y5r im unten genannten Buch“)

intereffanten Auffchlufs gibt.

Neben den hergebrachten konifchen

Säulenfchäften treten noch als originelle

Bildung die kandelaberartigen Stützen, be—

fonders in Oberitalien, auf. Einfach gebildet

find fie in den Treppenhäufern Genuas, wo

fie oft fiark belaftet find; dann reich und in

reizvoller Weile im Seitenfchiff von Maria dei Mz'racolz' in Brescia, wo fich aus

einem Kelch von Akanthos der Schaft entwickelt, der oben mit aufgehängten

Fel'tons verziert ift.
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Vom Palazzo Fanlazzz' zu Bologna.

In allen Fällen find diefe Kandelaberfiützen mit Pof’tamenten in Verbindung

gebracht, um fie flabiler erfcheinen zu laffen (Fig. 108).

An Portalen und Monumenten der Frührenaiffance bleiben fie eine beliebte

Zugabe, wo ihre Form und ihr reicher Schmuck auch erträglicher erfcheinen als

bei ihrer Verwertung an Park in Anfpruch genommenen Freiftützen.

51) MEYER, A. G. Oberitalienifche Frührenail'fance. Bauten und Bildwerke der Lombardei. Berlin 1900. Teil II,

S. 77, Fußnote 1,
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Sandi’tein (Florenz), Travertin (Rom), Marmor (Venedig und Genua), Backftein 74-

' ‘ " - - . K n k'
ohne Putz in Bologna und m1tPutzuberzug (V1cenza) find die dabei zur Verwendung „:;fztmtle

gebrachten Materialien. Einzelheiten.

Bei den Pilafiern wurden die Flächen öfters umrahmt, der Grund des Rahmens

Fig. 108.
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Vom Inneren der Kirche 1Warz'a dei fl/iracali zu Brescia.

mit Ranken oder Grotteskornament ausgefüllt (Veronefer Palaf’cportale, Palazzo del

Con/iglz'o in Verona, viele Bolognefer und venezianifche Bauten), Bildungen, die wohl

mehr zu den Chanakteriftiken der Holzarbeiten im Inneren der Gebäude gehören als

zu denjenigen einer äufseren Monumentalarchitektur (vergl. die Holzpilafter aus Siena

in Fig. 109 bis III.)



Fin. 109. * Fig. 110. Fig. III.

 

    
Holzpilafier zu Siena.

Bei den Säulenfchäften iii der Steinfchnitt der herkömmlich antike, wobei der

Aflragal des Kapitells und das Plättchen mit dem Anlauf an der Bafis mit dem

Schaft aus einem Stücke gearbeitet find.

Die Renaifi'ance bevorzugt bei Säulen die Monolithe, wozu fie wohl auch der



 

 
Atlanten als Balkonträger am Palazzo Barsellz'm' zu Bologna.

große Vorrat an folchen aus antiker Zeit reizte, während die Protorenaiffance und

das Mittelalter, gleichwie einfi das alte Griechenland, mehr die Schichtung aus

einzelnen Tambours zur Ausführung brachte. Uebrigens gibt es auch antik-römifche

Handbuch der Architektur. II. 5. 3



Fig. 113. Fig. 114. Fig. 115. Fig. 116. Fig. 117‚

  
Von den Statuen des Vatikan zu Rom.
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Säulen, welche die mittelalterliche Praxis zeigen, wo die angearbeiteten Plättchen

fehlen, wie z. B. an den prächtigen, aus rotem Marmor angefertigten Säulenfchäften

in San Zeno in Verona.

Die Knollen bei den Uebergängen der kreisrunden Säulenbafen nach den

viereckigen Plinthen kommen in der Blütezeit der Renaiffance nicht mehr vor, ob-

gleich diefelben nichts weniger als eine mittelalterliche Erfindung find; fie find bei

den Säulenbafen des Dz'okletian-Palaftes in Spalato fchon nachzuweifen und eine

fpätrömifche Erfindung, die aber formal und technifch einen Fortfchritt be-

zeichnet.

Wir finden fie umgeformt bei den Mittelfchifffäulen in San Zaccarz'a zu Venedig,

wo der Uebergang der achteckigen Bafen zum viereckigen Unterfockel durch Kon—

folen mit Blattumfchlag vermittelt wird. In fchönfter Weife ill: aber der Uebergang

vollzogen an den Säulen im Dome von Caf’trogiovanni in Sizilien, wo an den Bafen

Chimären mit Blumen- und Früchtegirlanden von der attifchen Bafis nach der

quadratifchen Plinthe den Uebergang vermitteln —— infchriftlich eine Arbeit vom

Jahre 1507.

Lagern auf den fleinernen Freif’tützen Holzgebälke, fo wird zwifchen die Trag-

balken und das Kapitell ein gefchnitztes Sattelholz eingefetzt nach altperfifchem

Vorgange (Perfepolis, Halle des Xerxcs, fchon in Stein umgefetzt) (Fig. 110, S. 62).

'Sind dagegen Steinarchitrave aufgelegt, fo gefchieht dies nach antiker Art. Werden

Bogen aufgefetzt, fo bringt die Renaiffance hier nichts Neues; fie wendet die im

römifchen Altertum geübten drei Arten des Auffetzens der Bogen an“) und fchiebt

fomit entweder den ganzen Apparat eines römifchen Gebälkes mit Architrav, Fries

und Gefims ein (Santa Amnmziata in Florenz), oder fie begnügt fich mit einem ver-

kümmerten Gebälke nach ol’crömifchem Gebrauche, indem fie einen glatten oder

dekorierten Würfel mit krönenden Profilierungen vorfieht (Maddalma de’ Pazzz',

lmzocmz‘z' u. f. w. in Florenz), oder fie fetzt die Archivolte unmittelbar auf den

Abakus der Kapitelle (Maria now/la, verfchiedene Klofterhöfe in Florenz u. a. O.).

Atlanten und Karyatiden als Freif’cützen weiß die Antike auf. Sie kehren in

der Renaiffance wieder, erfiere hauptfächlich als läalkonträger an den Haupteingängen

der Paläf’ce (Bologna, Genua), als Vollfiguren und als Hermen (Fig. 112) gebildet.

Auch als reicht'te Umrahmung bei Fenl‘cern (Mailand, Verona) find fie zu finden,

und als leicht gefchürzte Trägerinnen fehen wir die Karyatiden gemalt in den

Stanzen des Vatikan (Fig. 113 bis 117). Die antiken Karyatiden Reben gefchloffen

wie Säulen da, zeigen eine gewiffe Gleichgültigkeit gegen die Zumutung, immer un—

beweglich dafiehen zu müffen mit einer Laft auf dem Kopfe und fügen fich in das

Unvermeidliche. Anders diejenigen der Renaiffance, welche fich mit Wucht und

Leidenfchaftlichkeit gegen die ihnen zugemuteten Gewichte ftemmen. Sogar Rafael

hat [einen weiblichen Figuren noch eine andere Befchäftigung zugemutet, um fie

etwas freier erfcheinen zu laffen. Der Gedanke, die menfchliche Figur als Freiflütze

zu verwenden, ift überall der gleiche; er kehrt zu allen Zeiten wieder. Aber die

Verwirklichung desfelben ift in der Renaiffance himmelweit von derjenigen verfchie-

den, welche die Antike uns zeigt. Alfo auch hier kein Ptnmpfes Nachbeten!

Bei den Gliederungen der Fenfler- und Türrahmen, wie auch bei den Ge-

fimfungen, bewegt man fich im antiken Fahrwaffer; in früher Zeit noch in etwas

unficherer, taftender Weife; die breiten mittelalterlichen Rahmen, welche die Back—

“) Vergl. Teil II, Bd. 2 (Fig. 241, S. 264) diefes nHandbuchesc.
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Ornament.
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[teinarchitekturen Oberitaliens aufweifen, fpielen vielfach herein, bewufst und beftimmt

in der Hoch— und Spätrenaiffance.

Die Renaiffance ift reich an pikant umgeänderten Einzelheiten der antiken

Bauglieder. Sie alle anzuführen, würde ein Buch allein füllen; auf einige aber mufs

ich hinweifen.

Bei den Gefimfungen finden wir die W'affernafe oft; in fchöner Weife künft-

lerifch ausgebildet, und zwar als \Vellenkarnies mit aufgelegten Blättern (Tür in

der Badia bei Florenz); dann die Vorderfeite der Hängeplatten, mit Kerbfchnitt-

muftern verziert, an der genannten Türumrahmung und an derjenigen des Palazzo

Vz'lellefc/zz' in Corneto; weiter einfache oder triglyphenartig gebildete Konfolen, mit

Einfchnitten und Tropfen zwifchen Architrav und Corona im Fries der grofsen

Hauptgefimfe, ein Motiv, das der grofse Bramanle bei feiner Cancrlleria, im reizenden

Klofterhofe von ]Warz'a del/a Pare in Rom im grofsen durchgeführt hat, das auch im

Hofe des Palazzo Venezia in Rom auftritt, bei den Faffadenentwürfen des Serlz'o vor-

kommt, am Palazzo Fa7zluzzz' in Bologna und an vielen Genuefer Paläften wieder-

kehrt. Vignola gibt eine hübfche Weiterentwiekelung diefes Motivs in Fig. 90, wo

die antike, horizontal vorwärtsftrebende Volutenkonfole des Hauptgefirnfes mit der

itehenden Konfole im Friefe zufammengefetzt ift.

Das Kämpfergefims am Bogen des Sepfimz'us Seve‘rzzs in Rom fetzt fich aus

einer krönenden Sima, einer Zahnfchnittleifte und aus einigen tragenden oder über-‘

führenden Gliedern zufammen; es zeigt alfo die gleichen Elemente in der gleichen

Reihenfolge wie die Fenfterbankgefimfe der Florentiner Ruftikapaläfte; nur find dort

die Zahnfchnitte flach und fchüchtern angedeutet. Ich habe jene Bankgefimfe auf

mittelalterliche Einflüffe gedeutet; follten fie doch nicht wohl eine Reproduktion

diefes antiken Kämpfergefimfes in verflachter Form fein und die mittelalterlichen

verwandten Formen nicht auch auf diefer fufsen?

Das Ornament tritt bald naturaliftifch, bald ftilifiert auf, desgleichen auch

das Figürliche. Für die Zierleiften bleiben Eierftäbe, Herzblätter, Perlfchnüre, Flecht-

werke, Meereswogen, Mäanderfchemata, fich mehr oder weniger flreng an die Antike

anfchliefsend. Schlechtes und Gutes läuft nebeneinander her; den firengeren griechi-

fchen Formen wird meilt aus dem Wege gegangen.

Das Blattwerk an den Kapitellen, die Rankenwerke, Blumen—, Blätter— und

Früchtegehänge, die Füllornamente und Friefe richten fich in der Ausführung einmal

nach dem Material, das für fie auserfehen ift; dann find fie von ihrer Zeit, vom

Können und Empfinden des Meifters abhängig. Ein Blattwerk aus gebranntem Ton

wird mit Rückficht auf die Eigenart des Materials einen anderen Charakter tragen

müffen als das in Bronze ausgeführte; das aus Holz herzuftellende einen anderen

wie dasjenige aus Marmor, und das aus letzterem wieder einen anderen, als wenn

es aus Sandllein anzufertigen ilt. Man kann deswegen nur Gleiches mit Gleichem

vergleichen, d.h. nur Holzarbeiten mit Holzarbeiten, nur Steinornamente mit Stein-

ornamenten u. f. w. Und vergleichen wir fo die Werke vergangener Zeiten mit

denjenigen der Renaiffance, fo wird für die letztgenannte Kunftperiode unfere Wert-

fchätzung die denkbar höchite fein müffen.

Die Flora, die fie ihren Ornamenten zu Grunde legte, war durchweg die hei—

mifche, die jedem erreichbar und verftändlich war. Sie wird, wie fie ilt, wieder-

gegeben, oder fie wird dem Material angepafst, ftilifiert. Das Gleiche gilt vom

Menfchen und vom Getier, wenn diefe in den Bereich der Architektur einbezogen
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werden follen. Beim Ptilifierten Ornament lehnt fich die Renaiffance meifl: an die

Antike an. Ich [age »meift«‚ weil dies nicht durchweg der Fall ilt und fie auch

aus dem Eigenen fchafft.

Fig. 118 bis 120.

 
50 hat z. B. das große Blattwerk am Kapitell im Hofe der Innocenz‘z' in

Florenz mit der Antike nichts zu tun, und der (og. Akanthus hat, was Blattfchnitt

und Flächenbehandlung, fowohl in der guten römifchen, als auch in der Blütezeit

der Renaiffance, anbelangt, viel mehr Aehnlichkeit rnit den Blättern einiger Eichen-
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arten (Fig. 118 bis 120) als mit dem bekannten Krautgewächs. Schon bei den

Blättern auf der vatikanifchen Biga53), diefer Glanzleiftung römifcher Ornamentik,

fällt dies auf, und der Künftler des Sarkophags des ]VIarzn/>pz'ni-Grabmales in Sanla

Croce zu Florenz (Fig. 121), diefer ebenbürtigen Arbeit aus dem gleichen Gefleine,

hat nicht mehr dem antiken Blattfchnitt des Akanthos Raum gegeben. Der Ver-

\

Fig. 121.
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Vom Alarzu_fj?ini-Grabmal in der Kirche Santa Croce zu Florenz,

gleich beider Leiftungen iPc interefi'ant; fie bieten beide das Befie ihrer Zeit, und

mir erfcheint die Arbeit des Römers flüffiger als diejenige des Toskaners. Beide

verfolgen den gleichen Grundgedanken: aus flilifiertem, großem Blattwerk natura-

lifiifche Blumen und Gefchlinge herauswachfen zu laffen — Stilifiertes und Natura—

liftifches miteinander zu verbinden!

53} Vergl. Teil II, Bd, 2 {Fig. 250, S. 241) diefes nHandbuchesu
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Fig. 122.

 
, Fig. 123.

 

Früchte- und Blumenbouquets an den Pilaf’rern der Liéreria zu Siena.

Wo es galt, ganz

naturalif’rifch zu arbeiten,

Pcehen die Alten den

Renaifi'ancemeiflern bei-

nahe ebenbürtig gegen-

über. Der Kandelaber

mit den Rofenzweigen im

Lateran 54) ift vollendet

naturaliflifch; die Natur

if‘c einfach abgefchrieben.

Dasfelbe if‘c bei verfchie-

' denen Fef‘cons der Fall,

bei Laubzweigen auf

Marmorfriefen, die im

Mufeo nazz'o7za/e in Rom

zu finden find, bei ver«

fchiedenen Frucht- und

Blumengehängen auf Sil—

bergefchirren und an

Bronzen in Pompeji,

Neapel u. a. 0.

Aber wann und wo

find fchönere Früchte-

und Blumenbouquets aus

Marmör gemeifselt wor—

den als auf den Pilaflern

der Lz'brerz'a in Siena

(Fig. 122 u. 123)? Wo

find auff’ceigende Blu-

menkelche, Blätter und

Knofpen feiner dargeftellt

worden als in den Ran-

ken der Pilafter in der

Pel/egrz'ni-Kapelle in Ve-

rona? Wer hat es beffer

verftanden, Blumengir-

landen und Kränze fchön

anzuordnen und natur-

wahr zu gefialten als die

Rabbia bei ihren Majo-

liken, wenigf’rens der

Form nach? Wer hat

je naturwahrere fingende

Knaben dargeftellt als

jene Künf’cler? Mit einer

“) Vergl. ebendal'. (Fig 251,

S. 272).



76.

Naturalismus

in der

Kunlt.

120

überlegenen Meifterfchaft ftehen die Renaiffancemeifter allem gegenüber, was andere

in diefer Richtung je gefchaffen haben. Feine Naturbeobachtung und außergewöhn-

licher Schönheitsfinn bilden die Grundlage ihrer Kompofitionen bei aufserordentlicher

Gewandtheit im Stilifieren.

Ja, der Wunfch nach Umkehr und die Sehnfucht nach dem Mutterbufen der

Natur, der heute wieder vielbefungene Naturalismus (der bei uns aber fehr nach

Japan fchmeckt), hat zu allen Zeiten geblüht und if’c allenthalben virtuos gehand-

habt worden; aber vorgehalten hat er nirgends, da er in der Kunft nicht das Höchfte

bietet und bieten kann! Wir fehen ihn im Aegypterland [chen zur Zeit der

VI. Dynal’tie blühen; denn wer wollte dem bekannten Figürchen des hockenden

Schreibers (Original im Louvre), vom allermodernften Standpunkt aus betrachtet,

nicht den höchften Grad von Naturalismus zuerkennen? Wer will dem Verfertiger

des Weinlaubfriefes am fog. Alexander-

Sarkophag (Fig. I24) eine feine Natur- Fig' 124“

beobachtung fireitig machen?

Die Römer kannten und übten den

Naturalismus, wie gezeigt, und im italie-

nifchen Mittelalter waren es die Pz'fanz',

welche ihn wieder erweckten, von an-

tiken Reliefs begeif’tert —— Naturfinn er-

weckt durch die Formen der Antike!

Später follte ohne eine Anlehnung an

die Antike >>Lebenswahrheit und fee—

lifcher Ausdruck, felbft auf Koflen der

Schönheit und Richtigkeit, ohne Kennt- /( .

nis der Anatomie« gewonnen werden! Vom5avko ‚m lrxmh„!.@„\_/

Auch diefe Anfchauungen kamen _

und gingen und machten anderen Platz; man arbeitete dann mit der Kenntnis der

Anatomie; man liefs den Subjektivismus unumfchränkt walten, der mit feinem Schöpfer

Rand und fiel, weil der Subjektivismus nur wieder Subjektivismus erzeugt, deffen

Ergebniffe auf dem Gebiete der Kunft wohl keine übereinftimmenden, eher grund—

verfchiedene fein werden.

Es ilt ein feltfam Ding um unfere Anfchauungen, nicht allein in der Kunft,

fondern ganz im allgemeinen, auch um unfere Einrichtungen auf Erden —— wo das

Gute und Bewährte in denfelben fallen mufs, um Neuem Platz zu machen, nur

weil die Abwechflung ergötzt! Einen anderen Kreislauf hat auch die Renaiffance

nicht machen können, als den andere ihr fchon vorgemacht haben; vielleicht aber

dürfen wir in ihrem Kreife eine Spirale erblicken, die uns der Vollkommenheit um

einige Millimeter näher brachte.

Als pofitive \Nahrheit dürfen wir aber aus diefen Erfcheinungen und dem Ge—

fagten abziehen, und jeder, der Zeichnen gelernt hat, wird es beftätigen, >>dafs es

leichter und bequemer if’r, die Natur einfach fo wiederzugeben, wie man fie fieht,

als fie für bef‘timmte Zwecke und Materialien erft entfprechend zu fiilifieren«, und

wenn vor kurzem v. Kepp/er 55) die Frage fiellte, ob die heutige Kunft, ob die

religiös-chriltliche von der altägyptifchen lernen könne, und fie wie folgt beant—

wortet: »Sicherlich; denn was ihr vielfach abhanden gekommen ift, bildet den Adel

 

     ( 

55) Vergl‚: KEPPLER‚ P. W. v. Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient. 3‚ Aufl. Freiburg 1899. S. 84.



121

und das Mark der ägyptifchen: das Bewufstfein, dafs die Kunft nicht dazu da if’c,

nur durch ihr Spiel zu ergötzen, fondern um hohe und höchlte Aufgaben zu er—

füllen, die Selbfibefchränkung und das vernünftige Mafs in der Naturnachbildung,

Beugung unter die Gefetze der Vernunft, unter die Naturgefetze der Kunf’c, Einfalt

und ]ungfräulichkeit, Sinn für Wahrheit, Verf’rändnisklarheit gepaart mit Gemüts-

tiefe« _ fo unterfchreibe ich dies gern.

Den Worten unferes Kaifers: »Völker Europas, fchiitzt eure heiligften Güter

vor der gelben Raffe« — gebe ich eine andere als rein politifche Bedeutung. Zu

den heiligf’ten Gütern gehört auch unfere Kunft, d. h. die Kunf’c der europäifchen

Völker! Wenn nun allerneuefte Beftrebungen im Deutfchen Reiche mit Begeifterung

die fchliefslich doch primitive Kunft des abfterbenden ]apanismus auf den Schild

erheben, fo begeht man wohl einen Fehler, den das >>Rokoko« fchon einmal gemacht

hat und der folgenfchwer für uns werden kann. Die fchönen, wohltuenden Formen

der Renaiffance und der Antike werden leichtfertig über Bord geworfen und was

nehmen wir dafür in Kauf.: Zunächft gewifs nichts Befferes! 56)

Schlufsbetrachtung.

Ift in dem in Kap. 1 bis 10 Vorgetragenen noch an der gewohnten Einteilung

von Protorenaiffance, Uebergangsf’til, Früh- und Hochrenaiffance, die Zeit der Theo-

retiker, des Barocco und des Rokoko fef’tgehalten, fo wird fich doch aus der Art,

wie dies gefchehen, herauslefen laffen, dafs es fich nur um Erfcheinungen auf dem

Gebiete der Architektur handelt, die wohl zeitlich auseinander liegen oder vonein-

ander getrennt find, aber doch von einem Wellenfchlag getragen werden, der

bald hoch, bald tief geht, oder eine Zeitlang einen Widerf’tand findet, um denfelben

mit um fo gröfserer Gewalt zu überfluten oder zu vernichten.

Ein Anftofs wird gegeben; die urfprünglich ruhige Oberfläche wird belebt; fie

erhebt fich zum mächtigen Wogenfchlag, der Holz und majef’cätifch vor fich geht

und alle Wirbel und Gegenftrömungen verfehlingt, der in harmonifcher, ebenmäfsiger

Bewegung verbleibt — die antike Kultur und Kunf’c!

Ein Auf- und Abwogen if’c auch bei diefer fefizuftellen; dem Hochgang folgt

der Tiefgang der Woge. Aber fie verläuft nicht im Sande; fie erhebt fich immer

wieder mit neuer Kraft, bald ftärker, bald weniger flark an die Oberfläche hervor-

tretend. Die Stürme der Völkerwanderung peitfchten die Wellen hoch; aber auch

fie legten fich wieder und machten einer ruhigeren Gangart Platz. Die Wellen-

kämme bringen uns erft fchüchtern und dann [tärker die Perlen der alten Kunf’c

wieder-, Gottheiten fügen fie zu glitzernden Gebilden zufammen; die wiedererwachte,

auch durch die Sturmflut nicht zu Grunde gerichtete Menfchenfeele erfreut fich der

Erfcheinung und gibt ihnen, fie feffelnd, wieder bleibende Gef’calt.

So nimmt die karolingifche Zeit die Scherben der in jenen Stürmen fait ver-

nichteten alten Kuni’c wieder auf, kittet fie zufammen, und wo dies nicht mehr

möglich ift, fchafft fie Erfatzf’tiicke oder bildet neue Gefäße im Geifte der Alten.

Ihr folgen mit den gleichen Befirebungen weitere Zeitläufte; fie fchaffen, da das

neue Leben und die veränderte Lebensweife andere Anforderungen und dem Künftler

56) Beherzigenswerte Worte in diefem Sinne hat neuerdings Profefl'or C. Scrucxc, Direktor der Kunflgewerbefchule in

Kaffe], veröffentlicht und auch OTTO KAEMMEL in Leipzig in [einem Auffatz; »Burfchen heraus.! (Grenzbeten, 31. Mai 1:900,

Nr. 21.)

77-

Schlafs-

betrachtung.
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andere Aufgaben flellt, neue Gebilde; aber das »Ewige«, was in der antiken Kunft

wurzelt, übt den alten Zauber, der nie erlöfchen wird, auch auf fie aus.

Die ganze frühchrif’tliche Kunft, die Kunft der Kosmaten, die fog. Proto-

renaiffance und mit ihr alles, was wir mit dem Sammelnamen der »romanifchen

Kunft« bezeichnen, find nichts als weitere Phafen der antiken Kunft, Hochgänge

und Tiefgänge derfelben Welle, die aber über durchwühlten Grund getrieben wird

und daher oft eigenartige Sprünge macht! Den Urgrund bilden aber die ver-

änderten Lebensbedingungen und Bedürfniffe, mit denen jede Bewegung zu rechnen hat.

In diefem Sinne gibt es keine Renaiffance; auch fie ift weiter nichts als

eine ßärkere Woge, eine weitere Phafe der antiken Kunf’c, die eine Zeitlang zurück-

gedämmt von einer Gegenwoge, die aus dem nördlichen Frankreich einherflutete,

die aber, wenn fie auch anfangs die Kraft hatte, bis nach dem fernen Often zu

fliefsen, doch von der alten, ftärkeren Woge erbarmungslos überftürzt und zurück-

geworfen wurde bis weit über den Ort ihrer Entftehung hinaus!

Und was brachte fie Italien? Die konftruktiv—technifche Errungenfchaft, bei

einem Bauwerke die Maffen da zu häufen, wo fie einer beflimmten Kräftewirkung

\\'iderftand zu leiften haben, und fich zwifchen folchen Angriffspunkten mit fchwä-

cherem Mauerwerk zu begnügen; fie fetzte an Stelle der vollen Bogenform den

geknickten Bogen und führte wieder einmal die naturaliftifche Ornamentik ein, was

Aegypter, Griechen und Römer fchon vordem ausprobiert hatten, wobei fie aber

über gewiffe Grundformen im architektonifchen Detail der Alten Welt doch nicht

hinauskam; diefe begleiten fie auf Schritt und Tritt.

Die fremden Architekten des Nordens waren der unverwüftlichen Kraft der

Antike nicht gewachfen; fie wurden gezwungen, das Mitgebrachte nach den fud-

lichen Grundfa'tzen umzubilden — »fie gaben das Lebensprinzip der nordifchen

Gotik preis — die Ausbildung der Kirche zu einem Gerüfte von lauter aufwärts-

ftrebenden, nach Entwickelung und Auflöfung drängenden Kräften; dafür taufchen

fie das Gefühl des Südens für Räume und Maffen ein, das die von ihnen gebildeten

Italiener noch in weiterem Sinne an den Tag legten«.

Im Norden wird die Horizontale als überwunden angefehen; im Süden bleibt

fie die Herrfchende, und mit ihr bleibt die Antike wieder bei ihrem alten Rechte;

fie erwies fich im Kampfe als die ftärkere feit der Zeit jenes Ringens im Quattro-

cem’o bis auf den heutigen Tag!

»Die Antike wollten fie wieder beleben«‚ wie fo mancher fchöne Sang über

die Renaiffance anhebt—das war wohl kaum nötig; jene war immer lebendig, und

dafs fie einer weiteren Entwicklung fähig war, dafür zeugen gerade die Proto-

renaiffance und die gefamte romanifche Baukunft, ihr Kampf und Sieg über die

nordifche Kunft zur Genüge, und in den Beitrebungen und Leiftungen des Qualz‘ro-

und Cz'nguecen/a feiert fie nur einen höchflen Triumph!

Die romanifch—mittelalterliche Weife ift weder eine Vorftufe der gotifchen, noch

bildet fie einen Uebergang zu diefer; vielmehr ift fie der architektonifche Ausdruck

des einen der grofsen Gegenfzitze jener Zeit, die fich in allen Verhältniffen und Zu-

ftänden bekämpften.

Ein nie unterdrücktes Fortleben der antiken Kunft‚ die auch den einzig flärkf’cen

Gegner —— die Gotik —, wenigftens auf italienifchem Boden, durch ihr Wefen be-

fiegte und ihn zwang, fich ihren Prinzipien anzubequemen, die es verftanden hat,

auch den veränderten Anforderungen im öffentlichen und privaten Leben mit ihrem
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biegfamen Syltem und ihrer ewigen Formenfprache, die nicht in fiarrer Gebunden-

heit den Liebhaber anfröftelt, vielmehr die freiefte Interpretation zuläfst, ge-

recht zu werden: das if‘t es, was unter »Renaiffance« verfianden werden möchte.

Sie ift das \Veiterklingen der Antike unter veränderten Verhältniffen, aber nun und

nimmermehr ein Wiederbelebungsverfuch oder eine Wiedergeburt derfelben!

In diefem Bewufstfein hat fie Ptets gearbeitet und hat fich daher auch nie in

öden, zwecklofen Rekonltruktionsverfuchen und Reitaurationsarbeiten bei den Werken

alter Kunf’c ergangen, nie Mittel und Kraft für folche vergeudet; fie zog jene eher

für ihre Zwecke heran und fchreckte fogar vor deren Beraubung nicht zurück, wo

es galt, mit Hilfe der alten Beitände einer neuen Aufgabe Form und Ausdruck zu

verleihen.

Nichts verrät einen hypokratifchen Zug an ihr; überall felbftbewufstes Auf-

treten und Schaffen, das den hohen Grad [einer Verantwortlichkeit kennt!

Und ich pflichte Kaemmel“) bei, wenn er ausführt: »So wird den Fremden in

Rom oft die Beobachtung verf’dmmen, dafs hier das Mittelalter die antiken, die

Neuzeit die mittelalterlichen Bauwerke nach eigenem Bedürfnis und Gefchmack

rückfichtslos befeitigt oder umgefialtet hat; aber gerade in diefem fozufagen naiven

Verfahren fpricht fich die Empfindung eines ununterbrochenen Zufammenhanges mit

der Vergangenheit aus, deren Denkmäler den Römern eben nicht als etwas Totes,

Abgetanes, daher auch nicht als Gegenflände hiflorifcher Betrachtung und pietät-

voller Schonung erfcheinen. Was auch das Mittelalter und die Neuzeit in Rom

verwüftet haben, fie haben doch immer die künftlerifche Ueberlieferung in ihrer Art

fefigehalten, und wie die römifche Kaiferzeit gebaut, wie fie namentlich die Innen-

räume gef’taltet und ausgefchmückt hat, das fehen wir aus den Kirchen und Paläften

vor allem der Renaiffance fait beffer als aus den gerade von ihr noch arg ver-

ftümmelten Reiten des Altertums.«

57) Vergl.: Antikes und Altchrifilichcs in Rom. Grenzbolen‚ 27. Sept. 1900, Nr. 39, S. 620.


